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Für das naͤchſte Quartal 


bitten wir das Abonnement auf die 


„Thorner Oftdeutſche Zeitung‘ 


möglichst bald erneuern 


zu wollen, damit beim Beginn des nächſten 
Qvartals eine unliebſame Unterbrechung 
in der Zuſtellung durch die Poſt ver⸗ 
mieden wird. 

Im I. Quartal des neuen Jahres 
werden wir einen hochintereſſanten Roman 
aus dem amerikaniſchen Leben von dem 
bekannten Schriftſteller Erich Friesen: 

„Die Tochter des Ilüchtlings“ 
bringen; außerdem haben wir das alleinige 
Abdrucksrecht einer Reihe von Feuilleton⸗ 
Artikeln: 

„Aus afrikaniſchen Landen“ 


von Karl Boettcher, Verfaſſer der Ar⸗ 
titel „Rund um Afcika“, erworben; auch 
dieſe werden wir im I. Quartal 1897 
veröffentlichen. 


Man abonnirt auf die 


„Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 


bei allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
in den Depots und in der 
Expedition 
zum Preiſe von 


1 Mark und 50 Pfg. 


(ohne Bringerlohn). 


Abgeordneter Knörcke und das 
Lehrer be ſoldungsgeſetz. 


In der Kommiſſion für das Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetz war bekanntlich bei der zweiten 
Leſung von dem fteiſinnigen Abg. Knörcke be⸗ 
antragt worden, die in erſter Leſung beſchloſſene 
Verkürzung der mittleren Perioden für die 
Alterszulagen fallen zu laſſen, und die Kommiſſion 
nahm angeſichts der Haltung der Regierung 
dieſen Antrag an. Hierdurch wurde das Ge⸗ 
ſetz vor dem Scheitern bewahrt. In den 
parlamentariſchen Kreiſen, ſowie in der Preſſe 
aller Parteien, auch der konſervativen, wird 
dies anerkannt, dagegen findet das Vorgehen 
des Abg. Knörcke in der Lehrerſchaft eine ge⸗ 
theilte Beurtheilung. Die „Volksztg.“ hatte 
es deshalb unternommen, Herrn Abgeordneten 
Knörcke um die Gründe ſeines Verhaltens in 
der entſcheidenden Sitzung zu erſuchen, um 
dieſem um die Lehrerſache jo hoch verdienten 
Parlamentarier, der ſeit mehr als zwanzig 
Jahren für die Intereſſen der Lehrer und der 
Volksſchule mit unveränderter Energie ein⸗ 
getreten iſt, Gelegenheit zur Rechtfertigung für 
ſein Verhalten zu geben. Herr Abgeordneter 
Knörcke hat darauf der „Volksztg.“ eine aus⸗ 
führlicge Begründung feines Vorgehens ge⸗ 
ſandt, der wir folgendes entnehmen: 

„Die Beſchlüſſe der Lehrerbeſoldungs⸗ 
kommiſſion, betreffend Erhöhung der Alters 
zulagen und Verkürzung der Bezugs pertoden 
in den Mittelſtufen, erfahren zu meinem ſchmerz⸗ 
lichen Bedauern in der Lehrerſchaft eine ver⸗ 
ſchiedene Beurtheilung. Insbeſondere iſt dies 
der Fall gegenüber meinem Verhalten, da ich 
im letzten entſcheidenden Augenblicke den Ans 
trag ſtellte, auf jene Verkürzung um drei Jahre 
zu verzichten, um das Geſetz nicht auf's Neue 
ſcheitern zu laſſen, wie es nach den bündigen 
und ganz beſtimmten Erklärungen der Staats⸗ 
regierung geſchehen wäre, wenn die Kommiſſion 
an der Verkürzung feſtgehalten hätte. Es 
werden von einem Theil der Lehrerſchaft 
bittre Vorwürfe gegen mich erhoben, daß ich 
derart, wie es geſchehen, der Regierung „nach⸗ 
gegeben“ habe. Ein Theil der pädagogiſchen 
Preſſe hebt hervor, daß es doch „verwunderlich“ 
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„mannhaft“ feſtgedlieben wären. ' 

Man geht dabei von durchaus irrigen Vor⸗ 
ausſetzungen aus. Irrig iſt es zunächſt, wenn 
geſagt wird, die Erklärungen der Staatsre⸗ 
gierung hätten nicht den Eindruck gemacht, 
daß ſie damit ihr letztes Wort geſprochen hätte. 
Gerade das Gegentheil war der Fall. Die 
Erklärungen waren fo deſtimmt, daß ein 
Zweifel durüber gar nicht mehr beſtehen 
konnte, daß das Geſetz ſcheitern würde, wenn 
die Kommiſſion an ihrem Beſchluſſe erſter 
Leſung feſthielte, den das Staats miniſterium 
einſtimmig abgelehnt hatte. Unter dem Ein⸗ 
druck jener Erklärungen geſtaltete ſich denn 
auch bie Situation überaus ernſt, und es hing 
das Schickſal des Geſetzes an einem ſeidenen 
Faden. Wäre kein Ausweg gefunden worden, 
jo wären mit Nothwendigkeit Folgen einge: 
treten, die fi keineswegs bloß auf das 
Scheitern des Geſetzes beſchränkt, ſondern noch 
ſehr verhängnißvolle Weiterungen nach ſich ge⸗ 
zogen haben würden.“ 

Herr Knörcke meint, daß nach ſolchem wieder⸗ 
holten Scheitern des Beſoldungsgeſetzes 
zweifellos ein neues, von der Reaktion ſo heiß 
erſehntes Geſetz a la Zedlitz gekommen wäre, 
und ſährt dann fort: 

„Uebrigens ſehe ich dem vorliegenden Geſetz 
— wenn es auch nach verſchiedenen Richtungen 


Hin meinen Wünſchen keineswegs genügt, 


Wünſchen, an denen ich prinzipiell nach wie 
vor feſthalte — immerhin einen großen Fort⸗ 
ſchritt in dem Beſoldungsweſen der Volks⸗ 
ſchullehrer. Die nicht unerhebliche Aufbeſſerung 
der Lehrergehälter, wie ſie das Geſetz gerade 
für Tauſende von jetzt noch ſo überaus dürftig 
beſoldeten Lehrern thatſächlich bringt, wollte ich 
ihnen nicht wieder entgehen laſſen. Ich zog 
es vor, ein Geſetz zu ſtande kommen zu laſſen, 
das zwar als ein genügendes keineswegs an⸗ 
erkannt werden kann, das aber ſchon deshalb 
von großem Werthe iſt, weil dadurch endlich 
eine geſetzliche Grundlage für das Lehrer⸗ 
be ſoldungsweſen gewonnen wird, die bisher 
vollſtändig fehlte, eine Grundlage, auf der 
weitergebaut werden kann und ſicherlich weiter⸗ 
gebaut werden wird. 

Auch die Rückſicht auf die Wittwen und 
Waiſen der preußiſchen Volksſchullehrer machte 
es mir zu einer Herzens pflicht, das Scheitern 
des Geſetzentwurfs verhindern zu helfen. Denn 
wenn das Geſetz diesmal wieder fällt, ſo iſt 
die dringende Nenordnung des Reliktenweſens 
auf unbeflimmte Zeit vertagt, während im Falle 
des Zuſtandekommens des Geſetzes der Herr 
Kultusminiſter, ſeiner Zuſage gemäß, voraus⸗ 
ſichtlich ſchon in der nächſten Seſſion an die 
Neuordnung herangehen wird. 

Das alles auſ's Spiel zu ſetzen, lediglich 
wegen der Verkürzung von 3 Bezugs perioden 
der Alterszulagen um je 1 Jahr, hielt ich für 
einen politiſchen Fehler, den ich ich nicht glaubte 
verantworten zu können. Deshalb ſtellte ich 
meinen Antrag, ſelbſt auf die Gefahr hin, bei 
einem Theil der Lehrerſchaſt anzuſtoßen, der 
ich nach meiner beſten Ueberzeugung einen guten 
Dienſt zu leiſten glaubte und, wie vielfach auch 
anerkannt wird, thatſächlich geleiſtet habe in 
einem Augenblicke, wo viel für die Lehrerſchaft 
zu verlieren, aber abſolut nicht mehr für ſie 
zu erreichen war, als jetzt erreicht werden 
wird, wenn das Geſetz, wie nunmehr feſtzuſtehen 
ſcheint, angenommen wird.“ 

— — — — Enns 1 


Deutſches Reich. 
Berlin, 22. Dezember. 


— Als verdienſtvollen E heſtif ter 
zwiſchen dem Prinzen Wilhelm, dem 
jetzigen Kaiſer, und der Prinzeſſin Augufte 
Viktoria von Schleswig⸗Holſtein 
haben jüngfſt die „Berl. N. Nachr.“ den 
Fürſten Bismarck hinzuſtellen verſucht. 
Das Bismarcksorgan erklärte, daß die Be⸗ 
mühungen des Fürſten Bismarck es geweſen 
ſeien, welche durch dieſe Vermählung den Ju⸗ 
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tereſſengegenſatz in Schleswig⸗Holſtein in ver⸗ 
ſöhnender Weiſe ausgeglichen hätten. Die 
„Kieler Ztg.“ berichtet dazu: „Erſt lange nach⸗ 
dem die Herzen der beiden Fürſtenkinder ſich ge⸗ 
funden und der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin beiden ihre Unterſtützung geſchenkt 
hatten, iſt Fürſt Bismarck von dem Plane der 
Verlobung in Kenntniß geſetzt worden. Es ver⸗ 
lautet auch, daß er dieſen Plan keineswegs 
freudig gefördert, ſondern daß er ſich ihm 
höchſtens nicht widerſetzt habe. Hierfür aber 
wird beſtimmend geweſen ſein, daß nicht nur 


der ehrwürdige Kaiſer Wilhelm den 
Herzenswunſch des von ihm geltebten 
Enkels zu erfüllen geneigt war, 


ſondern daß Fürſt Bismarck damals nach den 
Attentaten auf den Kaiſer den Wünſchen des 
Kronprinzen entgegenkam, weil eine baldige 
Thronbeſteigung des letzteren nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich war und Fürſt Bismarck die Macht 
nicht gern aus den Händen geben mochte. Der 
Kronprinz aber und die Kronprinzeſſin wünſchten 
die Vermählung auch deshalb dringend, weil da⸗ 
durch dem Herzogshauſe eine gewiſſe Genugthuung 
für das im Jahr 1866 erlittene Unrecht gegeben 
wurde. Alſo auf ihrer Seite war das Motiv 
vorhanden, was die „Berliner Neueſten Nach⸗ 
richten“ dem Fürſten Bismarck anzudichten für 
gut befinden. Von „Bemühungen? des erſten 
deutſchen Reichskanzlers für die Vermählung 
des Prinzen Wilhelm von Preußen, von denen 
das Blatt zu berichten weiß, kann gar nicht 
die Rede ſein. Es geht wirklich nicht an, 
alles, was erfolgreich geendet, mit dem Fürſten 
Bismarck in Verbindung zu ſetzen.“ 

— Bisher mußte man annehmen, daß der⸗ 
jenige Theil der nationalliberalen 
Partei, welcher unter der Führung der 
Abgg. Baſſermann, v. Cuny und v. Mar⸗ 
quardſen in der zweiten wie in der dritten 
Leſung der Juſtiznovelle für die Bei⸗ 
behaltung der Beſetzung der Strafkammern 
auch in erſter Inſtanz mit fünf Richtern ge⸗ 
ſtimmt hat, ſeiner ſachlichen Ueberzeugung ge⸗ 
folgt iſt. Um ſo überraſchender iſt, daß die 
von der Leitung der nationalliberalen Pawei 
ausgehenden „Mittheilungen an die Vertrauens⸗ 
männer“ ſich alſo vernehmen laſſen: „Aber das 
Kompromiß erſchien auch in dem Augenblick 
unerreichbar, als der Staatsſekretär des Reiche⸗ 
juſtizamtes ſich lediglich an die Vertrauens⸗ 
männer der Zentrumspartei gewandt hatte, um 
den Preis eines etwaigen Kompromiſſes zu er⸗ 
fahren. Soweit, meinte die Rechte wie die 
Linke, ſei man denn doch noch nicht. Hoffent⸗ 
lich kommt es auch niemals ſoweit, mußte vom 
Standpunk der liberalen Mitte aus hierzu be⸗ 
merkt werden.“ Hinterher aber ſcheint die 
Parteileitung die Taktik des Herrn Nieberding 
dennoch als zutreffend anzuerkennen, indem ſie 
ihren Vertrauensmännern folgendes mittheilt: 
„Wenn daſelbſt (in der liberalen Mitte) zwar 
bedauert wird, daß die Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter und die nothwendige Detail⸗ 
verbeſſerung unſeres Straſprozeſſes nun wieder 
auf die lange Bank geſchoben iſt, ſo war doch 
in der verhältnißmäßig erträglichen Lage der 
unbetheiligten Gruppe mit größter Seclenruhe 
alle Verantwortung für den kläglichen Ausgang 
des ganzen Bemühens der „ausſchlaggebenden“ 
Präfidialpartei zu überlaſſen.“ Wenn ſich die 
nationalliberale Partei als „unbetbeiligte 
Gruppe“ fühlt, wie kann ſie ſich dann darüber 
ereifern, daß der Staats ſekretär im Reiche juſtiz⸗ 
amt ſich bei der wirklich „ausſchlaggebenden“ 
Partei, dem Zentrum, nach den Bedingungen 
eines etwaigen Kompromiſſes erkundigte? 

— Die Rangliſte für die 
deutſche Marine, welche für 1897 
ſoeben erſchien, ergiebt, daß das Seeoffizierkorps 
gegenwärtig eine Stärke von 713 aktiven See⸗ 
offiſieren hat, während der Nachwuchs aus 
124 Seekadetten und 69 Kadetten beſteht. In 
der Liſte der Schiffe werden aufgeführt 21 
Panzerſchiffe, und zwar 5 erſter Klaſſe, 3 
zweiter Klaſſe, 5 dritter Klaſſe, 8 vierter 
Klaſſe, 13 Panzerkanonenboote, 18 Kreuzer, 
und zwar 3 zweiter Klaſſe, 7 dritter Klaſſe, 8 
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vierter Klaſſe, 3 Kanonenboote, 10 Avifos, 14 
Schulſchiffe, 12 Schiffe zu beſonderen Zwecken. 
Unter dieſen befinden ſich auch die Panzerſchiffe 
zweiter Klaſſe „Preußen“ und „Friedrich der 
Große“, welche ebenſo wie die Panzerſchiffe 
„Friedrich Karl“ und „Kronprinz“ als Hafen⸗ 
ſchiffe bezeichnet werden. 

— Ueber den Adel fühlt ſich die 
„Konſ. Korr.“ gemüßigt folgendes zu ſchreiben: 
„Der Adel iſt zur Herrſchaft durch Tradition 
prädeſtinirt. .. Der Adel iſt durch Gene⸗ 
rationen dazu erzogen und bereit, die Opfer, 
welche eine lange ſchlechtbeſoldete Offiziers⸗ 
laufbahn auferlegt, ohne Murren zu ertragen. 
Der Adel betrachtet die militäriſche Laufbahn 
demgemäß als einen von ſeinem Stande ihm 
auferlegten Beruf. Sodann beſtehen unzählige 
uralte Familienſtiftungen, die den Söhnen des 
Adels ermöglichen ſollen, die Offizierslaufbahn 
einzuſchlagen; dieſe Stiftungen — denen ſich 
ähnliche in bürgerlichen Kreiſen nicht an die 
Seite ſetzen laſſen — bewirken, daß im Adel 
der Drang zur militäriſchen Karriere ganz er⸗ 
heblich ſtärker iſt, als im Bürgerthum; ſie 
haben aber auch die wohlthätige Folge, daß die 
alten ritterlichen Traditionen im Adel unge⸗ 
trübt aufrecht erhalten bleiben.“ Die „Freiſ. 
Ztg.“ bemerkt dazu ſehr treffend: „Auf die 
lächerliche Behauptung, daß der Adel zur 
Herrſchaft prädeſtiniit ſei, verlohnt ſich nicht 
einzugehen: Die Verf 


Standesunterſchiede nicht danfinden und alle 


Bürger vor dem Geſetz gleich ſind. Die alten 


ritterlichen Traditionen“ hat der Adel in den 
Kämpfen von 1806 und 1807 recht ſchlecht ge⸗ 
wahrt. Männer ohne Ahnenprobe haben ſich 
als Offiziere und Feldherren ganz andere Ver⸗ 
dienſte erworben. Derfflinger war der Sohn 
eines armen Bauern wie Scharnhorſt, Pork 
von Wartenburg war einer Handwerkers tochter, 
Bülow von Dennewitz einer Dorfſchullehrers⸗ 
tochter Schulz, Neidhardt von Gneiſenau einer 
Mutter unehelicher Sohn. Der Adel vertritt 
mehr unberechtigte Prätenſionen als wirkliches 
Verdienſt. Das oſtelbiſche Krautjunkerthum, 
das auf Koſten der Allgemeinheit ſich Vortheile 
zu ſichern beſtrebt iſt, wirkt in ſeiner Mehrheit 
geradezu gemeinſchädlich. Auch heute gilt ein 
Wort, das am Anfang des Jahrhunderts Frh. 
v. Stein über den Adel ſeinerzeit geſprochen 
hat: „Der Adel iſt der Nation läſtig, weil er 
größtentheils arm und anſpruchsvoll auf Ge⸗ 
haltsämter, Privilegien und Vorzüge aller Art 
iſt. Eine Folge ſeiner Armuth iſt Mangel an 
Bildung.“ 

— In Halle hat der Beſchluß der 
Auflöſung der Börſe überall Zu⸗ 
ſtimmung gefunden. Zu der neuen Vereinigung 
außerhalb des Bereichs des Börſengeſetzes 
haben ſich nicht nur alle bisherigen, ſondern 
ſogar eine Anzahl angeſehener großer Firmen 
gemeldet, welche bisher nicht Mitglieder der 
Börſe waren. 

— Zur Brüſewitzaffaire. Die 
Naumannſche „Zeit“ ladet den Abgeordneten 
Bebel ein, abweichend von feiner jonfligen Ges 
pflogenheit Strafantrag gegen einen Rittmeiſter 
a. D. v. Kracht zu ſtellen, der in einem 
„Offenen Brief“ an die antiſemitiſchen „Deutſch⸗ 
ſozialen Blätter“ Bebel „öffentlich“ als Lügner 
und Verleumder gebranmarkt hat. Herr v. 
Kracht will zu dieſem Urtheil gelangt ſein, weil 
Bebel Herrn v. Brüfewig im Reichstage als 
Raufbold und Trinker bezeichnet hatte. Das 
Naumannſche Blatt wünſcht einen Klageantrag 
Bebels lediglich aus dem Grunde, „um eine 
Nachprüfung des geheimen Prozeſſes gegen 
Brüſewitz im öffentlichen Strafverfahren zu ers 
möglichen.“ Der Grund läßt ſich hören. 
Wie nun aber, wenn das Militärgericht die 
Vorlegung der etwa eingeforderten Akten ver⸗ 
een Verpflichtet zur Vorlegung iſt es 
nicht. 
— Bei der erneuten Zeugenver⸗ 
nehmung im Brüſewitzfall legte, wie 
der „Nationalztg.“ gemeldet wird, der Auditeur 
angeblich das Hauptgewicht auf die Feſtſtellung 
des Benehmens des v. Brüſewitz bei der Todt⸗ 
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ſchlagsaffäre und ob die bei der Reichstags⸗ 
debatte mitgetheilten Details den Thatſachen 
entſprechen. 

— Eine neue Brüſewitz⸗ Affäre 
wird dem „Berl. Tagebl.“ aus Stargard i. P. 
gemeldet. Dort ſoll Leutnant v. Zaſtrow vom 
9. Regiment mit dem Säbel Sonntag Nachts 
auf der Straße einen vierzehnjährigen Jungen 
ſehr ſchwer verwundet haben. Der Leutnant 
ſei vorher von anderen Jungen angerempelt 
worden. 

— Wegen Beleidigung des ſächſi⸗ 
ſchen Offizierkorps wurde vom Land⸗ 
gericht in Chemnitz der Redakteur der in Burg: 
ſtädt erſcheinenden ſozialdemokratiſchen „Volks⸗ 
ſtimme“ zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Das Blatt hatte zum Fall Brüſewitz einen Ar⸗ 
tikel gebracht, worin es der offiziellen Dar⸗ 
ſtellung des Regiments die eines Zeugen gegen⸗ 
überftelte und dann einige Preßſtimmen 
wiedergab. Mit dem Begriffe der Kollektiv⸗ 
beleidigung — ſo bemerkt dazu der „Vorwärts“ 
— haben wir es glücklich dahin gebracht, daß 
man einen ſittlichen Uebelſtand als ſolchen ohne 
Rückſicht auf eine beſtimmte Perſon überhaupt 
nicht mehr rügen kann, weil ſich dann Alle be⸗ 
leidigt fühlen könnten, die nicht an ihm kranken. 

— Gegen den Polizeiſpion Nor⸗ 
mann⸗ Schumann iſt nach dem „Hann. 
Kour.“ nunmehr das Strafverfahren wegen 
falſcher Anſchuldigung eingeleitet. 

— Ueber den Polizeiſpitzel von 
Lützow bringt die „Köln. Volksztg.“ eine 
Erzählung, für deren Richtigkeit ſie allerdings 
keine Gewähr leiſten kann. Danach hielt der 
Kaiſer einmal in einem engeren Kreiſe von 
aktiven Offizieren einen vorher angekündigten 
Vortrag, und zu dieſem Vortrag war auch gänz⸗ 
lich uneingeladen v. Lützow gekommen, in Uni⸗ 
form natürlich, in der Uniform ſeines früheren 
Regiments, die er zu tragen berechtigt iſt. Die 
Uniform wurde reſpektirt, und unangefochten 
konnte ihr Träger den Vortrag bis zu Ende 
mit anhören. Wie ſtaunte aber der Kaiſer und 
die von ihm beehrte Geſellſchaft von Offizieren, 
als am anderen Tage in verſchiedenen Berliner 
Zeitungen ein Bericht über den Vortrag er⸗ 
ſchien! Die politiſche Polizei wurde beauftragt, 
den Urheber jener Indiskretion zu ermitteln, 
und ſie entdeckte ihn in der Perſon des Herrn 
v. Lützow; das Heldenſtücklein des letzteren 
ſoll aber der Polizei ſelbſt ſo imponirt haben, 

daß ſie ihn gleich in ihren Dienſten behielt. 

— Ueber den Tabak aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika enthält das Fachblatt, die 

„ Deutſche Tabakztg.“, ein ſehr ungünſtiges 
Urtheil. Die 267 Bll. Deutſch⸗Oſtafrika — 
ſo ſchreibt ihr Amſterdamer Korreſpondent — 
weiſen, wiewohl diesmal mehr blaß we braun, 
wieder den ledrigen harten Blattcharakter und 
mangelhafte Brandeigenſchaften auf und können 
kaum für deutſche Zigarrenzwecke in Betracht 
kommen; der Preis, noch etwa 5 Cts. unter 
der niedrigen Taxe von 23 Cis., läßt ſchweren 
Verluſt und wird zu erneuten Verſuchen, die 
Kultur wieder aufzunehmen, kaum ermuthigen. 

— Wegen Ermordung des deutſchen 

Bankiers Haeßner vor den Thoren 
von Tanger ſoll, wie die „Berl. N. Nachr.“ 
melden, die erſte Flottendiviſion, Geſchwader⸗ 
chef Vizeadmiral Thomſen, Anfang Januar 
nach Tanger gehen. 
Als der Ermordung des Bankiers 
Häßner in Tanger verdächtig ſind von der 
dortigen Polizei zwei Spanier und ein Araber 
verhaftet worden. Eine weitere Meldung 
lautet: Eine Bande ſpaniſcher Verbrecher, der 
mehrfache räuberiſche Ueberfälle und Mord⸗ 
thaten zugeſchrieben werden, iſt dringend ver⸗ 
dächtig, auch die Ermordung des deutſchen 
Kaufmanns Häßner ausgeführt zu haben. Am 
Montag iſt es der marokkaniſchen Polizei ge⸗ 
lungen, gewiſſe Anhaltspunkte für die Er⸗ 
mittelung der Schuldigen zu entdecken. 

— In Hamburg fanden am Montag 
11 Berfammlungen von Aus⸗ 
ſtändigen ſtatt, von denen Berichterſtatter 
ferngehalten wurden. In einer Verſammlung 
von Schauerleuten ſtellte der Vorſitzende 
Döring vor Entfernung der Berichterſtatter die 
Frage, ob man bei dem Beſchluß vom Sonn⸗ 

abend verharren wolle, auch wenn in den 
nächſten Wochen kein Geld mehr zur Ver⸗ 
theilung gelangen ſollte. Die Frage wurde 
mit ſtürmiſchen Zurufen bejaht. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärte, die Führer würden alles auf⸗ 
bieten, um die erforderlichen Geldmittel zu 
beſchaffen. Aus England ſei das verſprochene 
Geld nicht eingetroffen, und man könne auf 
die Engländer nicht rechnen. Jeder möge 
überlegen, ob er bei der verminderten Unter⸗ 
ſtützung auch fernerhin ſtreiken wolle. 


Ausland. 
Spanien. 

Das Kriegsgericht in Barcelona hat wegen 
des am 7. Juni d. J. in der Straße „Nuevos 
Cambios“ verübten Bombenattentats 8 Anarchiſten 
zum Tode verurtheilt. 

Dänemark. 

Im Folkething brachte der Finanzminiſter 
einen Geſetzentwurf betreffend die Abänderung 
des Zollgeſetzes ein. Ferner wurde eine Vor⸗ 


lage eingebracht, nach welcher die Branntwein⸗ 

ſteuer von 18 Oere auf eine Krone für den 

Liter hundertgradigen Alkohols erhöht wird. 

Die Mehreinnahme aus dieſer Erhöhung iſt 

auf 5 Millionen Kronen veranſchlagt, 
Türkei. 

Fünfzig türkiſche Offiziere ſollen in den 
letzten Tagen aus Konſtantiuopel verſchwunden 
ſein, von denen nicht einmal die Vorgeſetzten 
wiſſen, wohin. Die Offiziere wurden nachts 
in das Palais gebracht, wo über ſie entſchieden 
wurde. Eine Ordre des Palaſtes befiehlt, 
daß kein zu der Umgebung des Sultans nicht 
gehörender Offizier ſich dem Pildizkiosk nähern 
darf. Die Wachen ſind angewieſen, andernfalls 
zur ſofortigen Verhaftung zu ſchreiten. 
Das jungtürkiſche Komitee bereitet ein neues 
Manifeſt an die Mächte vor, in welchem es 
die Forderung aufſtellt, daß die Reformvorſchläge 
nicht allein die Chriſten, ſondern auch die 
Mohamedaner berückſichtigen ſollen, und in dem 
es die Wiedereinführung der aufgehobenen Ver⸗ 
faſſung beantragt. 

——— BORL ABER EEEBIEISESIGPLSEE BEENEENSGEREEIEBENGSNEFEREEE TESTER ET 


Provinzielles. 


Culmſee, 21. Dezember. Ein großer Gelddieb⸗ 
ſtahl iſt vorigen Donnerſtag Nachmittag in hieſiger 
Stadt ausgeführt worden, indem dem Ackerbürger 
Boleslaus Zwierski von hier 1800 Mark bares Geld, 
beſtehend aus 18 Stück Einhundertmarkſcheinen, ent⸗ 
wendet wurden. Zwierski Jatte am Vormittage den 
Betrag von der hieſigen Zuckerfabrik für abgelieferte 
Rüben in Empfang genommen, das Geld in eine 
Ledertaſche gethan und dieſelbe in die Bruſttaſche 
ſeines Rockes geſteckt. Er ſuchte in der Stadt mehrere 
Gaſtwirthſchaften auf, traf hier und da einen Be⸗ 
kannten und verweilte bis Nachmittags in der Stadt, 
was durch den Genuß geiſtiger Getränke einen 
kleinen Rauſch zur Folge hatte. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags verließ er den Littfin'ſchen Keller in Be⸗ 
gleitung eines Anverwandten. Auf der Straße bezw. 
unter einem Thorwege verabſchiedete ſich der Ver⸗ 
wanbte, ein Arbeiter F., und ſeitdem vermißt Z., 
welcher darauf das Bade'ſche Gaſtlokal betrat, das 
Geld. Deingende Verdachtsmomente nöthigten die 
Polizei⸗Verwaltug zur Verhaftung und Ablieferung 
des F. an das königliche Amtsgericht. Das Geld iſt 
bis auf 300 Mark gefunden worden. — Auf den 
für den Bau der Gasanſtalt in Ausſicht genommenen, 
an der Thorner Chauſſee belegenen Platz iſt bereits 
mit der Anfuhr des Steinmaterials begonnen worden. 
Die Erbauung der Gasanſtalt iſt von dem Unter⸗ 
nehmer Klönne in Dortmund dem Maurermeiſter 
Bernhard Ulmer hier übertragen worden. 

Schwetz, 21. Dezember. Von Bromberg nach 
Schwetz iſt ſchon einige Male am Donnerstag Abends 
ein Theaterzug gefahren, der hieſige Beſucher des 
Bromberger Stadttheaters zurückbringt. Den letzten 
Theaterzug haben 86 Perſonen benutzt. Es iſt zu 
erwarten, daß die vorläufig verſuchsweiſe getroffene Ein⸗ 
richtung für die beiden nächſten Monate feſt beſtehen 


bleiben wird. — In unſerem Schwarzwaſſer 
überwintern zur Zeit 64 Fahrzeuge, darunter 
2 Dampfer. Die meiſten derſelben waren befrachtet, 


als ſie der Winter überraſchte; ſie werden jetzt ent⸗ 
laden und die Fracht per Bahn an den Beſtimmungs⸗ 
ort verſendet. 

Danzig, 21. Dezember. Unter dem Vorſitz des 
Oberpräſidenten Dr. v. Goßler fand heute im Saale 
des Landesgebäudes eine Konferenz von Vertretern 
der Vereine vom Rothen Kreuz und der deutſchen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften behufs gemeinſamer Organiſation 
der erſten Hilfe bei Unfällen ſtatt. An derſelben 
nahmen Theil für das Zentralkomitee vom Rothen 
Kreuz beziebungsweiſe die Genoſſenſchaft freiwilliger 
Krankenpfleger die Herrn Miniſterialdirektor Dr. 
Kuegler, Stabsarzt Dr. Pannewitz und Bankier 
Behrens⸗Berlin, als Delegirter des Verbandes der 
deutſchen Berufsgenoſſenſchaften Kommerzienrath Emil 
Jakob, für die Berliner Unfallſtationen die Direktoren 
B. Knoblauch und Max Schleſiuger. Es waren 
außerdem 50 Vertreter der Staats-, Provinzial⸗ 
und ſtädtiſchen Behörden und der intereſſirten Ver⸗ 
bände anweſend, u. a. der hieſige Poltzeipräſident 
Weſſel, Oberbürgermeiſter Delbrück, der Landes⸗ 
direktor Laudeshauptmann Jaeckel und die General⸗ 
ärzte Boretius und Meißner. Nach längerer Diskuſſion 
wurde ein Komitee gebildet, welches die Errichtung 
von Unfallſtationen und die Einrichtung von Unter⸗ 
richtskurſen ausführen ſoll. 

Danzig, 21. Dezember. Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt aus Elbing befindet ſich jetzt in fortſchreitend 
erfreulicher Beſſerung, ſo daß eine baldige Wieder⸗ 
herſtellung zu erwarten iſt. Als Lenker des Schlittens, 
welcher Herrn Elditt überfuhr, hat ſich der Fleiſcher⸗ 
geſelle Ziemann freiwillig bei der Polizei gemeldet. 
Wie Z. den Vorfall darſtellt, dürfte ihn kaum ein 
ſträfliches Verſchulden treffen. Der Schlitten war voll 
mit Fleiſch beladen und fuhr in nur gemäßigtem 
Tempo, was drei Perſonen, die auch noch auf dem 
Schlitten ſaßen, ſowie andere Augenzeugen des Vor⸗ 
falls bekundet haben reſp. bekunden wollen. An der 
verhängnißvollen Straßenecke ſoll der Schlitten auf 
einer ſchneefreien Stelle einen Ruck bekommen und 
dadurch das Unheil angerichtet haben. 

Flatow, 21. Dezember. Ein „Hexenprozeß“ kam 
jüngſt vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhand⸗ 
lung. In dem Dorfe Skietz wohnen der Schuhmacher 
D. und der Zimmermann S. in einem Hauſe. Beide 
Wohnungen ſind durch einen Hausflur getrennt. Die 
Kinder des D. ſind oft und lange krank geweſen und 
dieſer hat die Schuld hierfür der Frau des S. zuge⸗ 
ſchrieben, indem er ſie für eine Hexe hielt. Um ſich 
ihrer Schwarzkunſt zu erwehren, räucherte D. im 
Hausflur mit Asa foetida, fo daß in der ganzen Be⸗ 
hauſung ein furchtbarer Geruch entſtand. Nun ſtarb 
trotz alledem ein Kind des D. Die Frau S. wurde 
nun öffentlich als eine Hexe bezeichnet und D. ließ die 
Drohung fallen, mit ſeinem Mittel gegen die Hexerei 
ſo lange fortzufahren, bis die Hexe ausgeräuchert 
wäre. In der That ſetzte er die Räucherungen mit 
großer Energie fort. Der häßliche Duft, der in dem 
Hauſe verbreitet wurde, war unerträglich. S. mußte 
ſchließlich, da alle Vorſtellungen nichts fruchteten, die 
Hülfe des Gerichts in Anſpruch nehmen, um dem D. 
das Räuchern zu verbieten und ihn zur Zurücknahme 
der beleidigenden Worte, mit welchen er die Fran S. 
belegt hatte, zu zwingen. Das Urtheil wurde noch 
nicht gefällt, da noch ein Zeuge vernommen werden 
ſoll; deshalb wurde ein neuer Termin anberaumt. 

rgenan, 21. Dezember. Der Buchhalter B. vom 
Domintum Wierczoslawice iſt nach Unterſchlagung 
von etwa 10 000 Mark flüchtig BEER 3000 Mark 
hiervon waren Steuern des Bezirks W., die ihm von 


Stadiverordnetenſitzung] 


feinem Chef zur Abſendung an die Kreiskaſſe 
Inowrazlaw übergeben worden waren. 

Bromberg, 21. Dezember. Ein ruchloſes Attentat 
iſt in der Nacht zum Sonntag gegen einen bieſigen 
Nachtwächter verübt worden. Der Mann erhielt plötz⸗ 
lich in der Gr. Bergſtraße einen Schlag auf den Hinter⸗ 


fernſprechverkehrs im allgemeinen denken, und 
in welchen Stunden der letztere am leichteſten 
zu entbehren ſein würde. 

I Verſicherungsanſtalt Weſt⸗ 
preußen.] In der kürzlich ſtattgehabten 


kopf, infolge deſſen er betäubt und von Blut über⸗ > 
ftrömt zuſammenbrach. Die Polizei hat den Attentäter ne bes Gejammtvorftandes der In⸗ 
in der Perſon des Arbeiters Wilhelm Hettmann er, validitäts⸗ und Alters verſicherungs⸗Anſtalt der 


mittelt. Er war dem Nachtwächter, ohne daß dieſer 
etwas Böſes ahnte, lautlos gefolgt und verſetzte ihm 
plötzlich mit einem halben Meilen, den wuchtigen 
Schlag. Hettmann iſt heute Morgen verhaftet worden. 
Inowrazlaw, 20. Dezember. Der Schuhmacher⸗ 
meiſter T. Seidel aus Jakſchitz war am Freitag hier, 
um beſtellte Arbett abzuliefern. Abends gegen 7 Uhr 
ging er zu Fuß nach Hauſe. Kurz vor Slabenszinek 
ſprangen aus dem Graben rechts zwei Kerle und vom 
Graben links ein Kerl auf ihn los Ein Schlag 
mit einem Knüttel brachte S. zu Falle, worauf einer 
der Strolche auf ihn niederkniete und ihn am Halſe 
würgte, während ein anderer ihm das Geld aus der 
Taſche zu reißen ſuchte. Es gelang Seidel, einem 
der Angreifer ſo kräftig in die linke Hand zu beißen, 
daß er niederfiel. Der Ueberfallene ſchrie dann 
um Hilfe, worauf die Kerle das Weite ſuchten. 
Oſtrowo, 20. Dezember. Ueber die ſchon ges 
meldete Ermordung des Waldwärters Maſchrzak wird 
des Näheren berichtet: Der etwa 18 Jahre alte 
Händlerſohn Wladislaus Przybylski aus Lewkow 
Haul war in der Nacht zum Freitag auf dem An⸗ 
ſtande. Dabei ift er von Maſchrzak abgefaßt worden. 
Letzterer nahm ihm das Gewehr und den Pelz ab. 
Da Majſchrzak angenommen hatte, daß Przybylski 
nicht allein auf Wilddieberei geweſen, ſtellte er ſich 
in die Nähe des Przybylskiſchen Hauſes auf die 
Lauer. Der Mörder muß den M. bemerkt haben, 
er kam auf ibn zu und bat, ihm fein Gewehr und 
den Pelz wiederzugeben. M. lehnte die Herausgade 
ab, und der Mörder hat ihm hierbei unverſehens ein 
Meſſer in die Bruſt geſtoßen. Maſchrzak hat noch 
um Hilfe gerufen, wurde von Herbeieilenden aufge⸗ 
funden und zu ſeinem Brotherrn von Lipski gebracht. 
Dort ſoll er den Przybylski noch als Mörder be⸗ 
zeichnet haben, iſt aber bald darauf geftorben: Przybylski 


iſt verhaftet. 

N 20. Dezember. Der Vertreter des 
Kreiſes Dt. Krone im Reichs⸗ und Landtage, Wirk⸗ 
licher Geheimer Oberregierungsrath a. D. Gamp in 
Berlin, hat dem Kreiſe Dt. Krone als Stiftung 3000 
Mark geſchenkweiſe überwieſen. Aus der Stiftung 
ſollen an würdige, unverſchuldet in Noth gerathene 
Kreisangehörige, beſonders an kleinere ſtädtiſche und 
ländliche Gewerbetreibende ohne Unterſchied des 
Glaubens Darlehne bis zu 300 Mark, in der Regel 
nur auf ein Jahr gegeben, werden. Die Stiftung hat 
den Namen „Gamp⸗Stiftung“ erhalten. 

Schneidemühl, 20. Dezember. Die Frau des 
Fiſchers Quick hierſelbſt wurde vor einigen Tagen 
von Vierlingen entbunden. Zwei der Kinder ſind 
jedoch bald nach der Geburt geſtorben. Trotz dieſes 
Verluſtes erfreut ſich Q. aber noch immer einer großen 
ii e da zur Zeit noch 16 Kinder am Leben 
ind. 


. — 


Lokales. | 
Thorn, 22. Dezember, 
— [Zu unjerem Bericht über die legte 
en ung] tragen 
wir noch nach, daß Herr Syndikus Kelch in 
einem geeigneten Moment der Sitzung namens 
der Armenverwaltung Herrn Dietrich, der be⸗ 
kanntlich aus Anlaß eines Familienfeſtes eine 
größere Geldſumme geſpendet hat, herzlichen 
Dank ausſprach. — Ferner ſei noch erwähnt, 
daß Herr Kriwes anläßlich der beſchloſſenen 
neuen Ausſchreibung der Kehricht⸗ ꝛc. Abfuhr 
auch die Ausſchreibung des Straßenreinigungs⸗ 
und Abfuhrweſens in den Vorſtädten von neuem 
anregte, die bisher von der Stadtverwaltung 
noch nicht mit in Ausſicht genommen war. 

— [Perſonalien beim Militär.] 
Golden, Major à la suite des Infanterie⸗Re⸗ 
giments Nr. 84 und Komandeur der 
Unteroffizier- Schule in Jülich, als Bataillons⸗ 
Kommandeur in das Infanterie⸗Regiment Nr. 21 
verſetzt; Meier, Seconde Leutnant vom 
Infanterie-Regiment Nr. 61, in das Train⸗ 
Bataillon Nr. 17 verſetzt; Schmidt, Premier⸗ 
Leutnant vom Infanterie -Regiment Nr 61, 
zum Stabe der 10. Diviſion; v. Raumer 
Premier⸗Leurnant vom Infanterie⸗Regiment 
Nr. 21, zum Stabe der 35. Diviſton vom 
1. Januar 1897 ab zur Dienſtleiſtung 
kommandirt; Becker, Major à la suite des 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 und Vorſtand 
des Attillerie⸗Depots in Bromberg, als etats⸗ 
mäßiger Stabsoffizier in das niederſchleſiſche 
Fußartillerie⸗Regiment Nr. 5 verſetzt; Denecke, 
Hauptmann und Kompagnie = Chef vom Fuß: 
artillerie-Regiment Nr 15, unter Stellung 
à la suite des Regiments zum Vorſtand des 
Artillerie-Depots in Bromberg ernannt; Raffauf, 
Premier⸗Leutnant von demſelben Regiment, 
zum Hauptmann und Kompagnie⸗Chef, Körtge, 
Seconde⸗-Leutnant von demſelben Regiment, zum 
Premiei⸗Leutnant befördert. Hantelmann, Major 
und Bataillons⸗Kommandeur vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21, mit Penſion nebſt Ausſicht 
auf Anſtellung im Zivildienſt und der Uniform 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 18 der Abſchied 
bewilligt 

— [Die Einführung der Sonn ⸗ 
tagsruhe auch im Fernſprechver⸗ 
kehr, ] bezw. die Verminderung der Betriebs- 
ſtunden wird gegenwärtig von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung erwogen. Zu dieſem Zweck werden 
über die Inanſpruchnahme der Fernſprechein⸗ 
richtungen während der einzelnen Verkehrs⸗ 
ſtunden der Sonntage auf den Fernſprechämtern 
beſondere Feſtſtellungen vorgenommen. Außer⸗ 
dem aber ſind die mit Fernſprechbetrieb ver⸗ 
ſehenen Poſtämter angewieſen worden, bei den 
Fernſprechtheilnehmern nachzufragen, wie die⸗ 
ſelben über eine Einſchränkung des Sonntags- 


Provinz Weſtpreußen wurden die Etats für 
das Rechnungsjahr 1897 feſtgeſtellt. Von 
denſelben ſchließen der Etat für die allgemeine 
Rechnung (Betriebs⸗Fonds) in Einnahme und 
Ausgabe mit 2 209 400 Mk., der des Reſerve ; 
fonds mit 402 200 Mk. ab. Die Einnahme 
aus dem Erlös für Beitragsmarken iſt wie im 
Vorjahre auf 1950 000 Mk. angenommen, zur 
weiteren Kapitalanlage ſind 590 500 Mk. beim 
Hauptfonds und 402 200 Mk. beim Reſerve⸗ 
fonds, zuſammen alſo etwa 1 Million Mark 
vorge ehen. Nach Mitiheilungen des Vorſitzenden 
des Vorſtandes, Landeshauptmann Jaeckel, be⸗ 
trägt das Geſammwermögen der Anſtalt in 
Werthpapieren, Werthurkunden und Grundbe⸗ 
ſitz einſchließlich des baaren Kaſſenbeſtandes 
gegenwärtig 7013 544,40 Mk., das des Reſerve⸗ 
fonds 1001 922,57 Mk. 

Zur Eheſchließung der 
Staatsbeamten.] Nach einem Be- 
ſchluſſe des Staats miniſteriums fol die Ver⸗ 
pflichtung zur Einholung des Ehekonſenſes für 
die Staats beamten durch eine bloße Anzeigepflcht 
von der vollendeten Thatſache der Eheſchließung 
erſetzt werden. 

— [Die Bewohner von Grabia, 
Dziwak u. ſ. w.] haben fih ſ. Z. beim 
Herrn Regierungspräſidenten darüber beſchwert, 
daß ſie während der Schießperiode durch Ab⸗ 
ſperrung des Schießplatzgeländes von Thorn 
und Podgorz vollſtändig abgeſchloſſen ſeien, 
ſo daß fie ihre Produkte ſchwer verkaufen 
können. Infolge dleſer Beſchwerde fand nun 
im Forſthaus zu Dziwak ein Lokoltermin ſtatt, 
zu welchem der Herr Regierungspräſident v. Horn, 
der Herr Kreislandrath und die Betheiligten 
eingeladen und erſchienen waren. Es wurde 
beſchloſſen: die Schießplatzverwaltung zu bitten, 
daß während der Schießperiode an jedem 
Freitag nicht geſchoſſen wird und der feſtge⸗ 
legte nicht öffentliche Weg von Dziwak bis 
zum Hohenzollernpark freigegeben wird. Ob 
die Schießplatzverwaltung mit dieſem Vorſchlage 
einverſtanden ſein wird und ob die Forti⸗ 
fikation den Weg freigiebt, bleibt abzuwarten. 

— [Eine neue Dienſtanweiſung 
für die Zugsreviſoren der Staats⸗ 
Eiſenbahnen!] iſt erſchienen. Dieſelbe regelt den 
Dienſt dieſer Beamten in Beziehung auf die 
Ueberwachung der Lokomotivführer und Heizer, 
der Zugführer, Schaffner, Bremſer ꝛc., der 
Bahnſteigſchaffner, ſerner auf die Nachreviſion 
der Fahrkarten, die Beaufſichtigung der Gepäck⸗ 
und Eilgutbeförderung und die Beaufſichtigung 
der Züge in umfaſſender Weiſe. Es iſt daraus 
hervorzuheben, daß die Zugsreviſoren auch auf 
die ordnungsmäßige Reinigung, Erleuchtung 
und Erwärmung der Wagen, den guten und 
dichten Verſchluß der Fenſter und Wagen⸗ 
thüren, das Vorhandenſein der vorſchriftsmäßigen 
Zahl von Abtheilungen für Frauen und Nicht⸗ 
raucher in den Zügen, den ſauberen Zuftant 
der Toiletten, die Verſorgung der Waſch⸗ 
einrichtungen mit Waſſer u. ſ. w. zu achten 
haben. Paſſagiere, die in dieſer Beziehung 
Beſchwerden haben, können ſich an den Bug: 
reviſor oder Zugführer wenden. Allerhöͤchſtt 
und höchſte Herrſchaften dürfen durch Fahr⸗ 
kartennachprüfung nicht beläſtigt werden. Ent: 
deckt der Zugreviſor bei der Fahrkartenprüfung 
eine Unregelmäßigkeit, die einen Betrug ober 
Betrugsverſuch in ſich ſchließt, oder macht en 
die Wahrnehmung, daß ſich ein Schaffner einer 
ſolchen oder einer ſtrafbaren Begünftigung 
eines Reiſenden ſchuldig gemacht bat, fo ih ei 
befugt, dem Schaffner die weitere Ausübung 
feines Dienſtes ſofort zu unterſagen. Bei del 
Fahrkartenprüfung wird auch kontrollirt, ob biı 
Reiſenden nicht zu vieles oder zu ſchweret 
Handgepäck mit fi führen und die Mitreifender 
dadurch nicht etwa beläſtigt werden, auch wir! 
in der vierten Wagenklaſſe darauf geſehen, daf 
die Reiſenden bei Mitnahme von Tragelaſter 
die zuläſſigen Grenzen nicht überſchreiten 
Auch auf ſchonende Behandlung des Gepäck, 
und der Eilgüter beim Ein⸗ und Auslader 
haben die Zugreviſoren ſtreng zu achten. 

— [Die Weihnachtsferien haben 
heute iu königlichen Gymnaſium begonnen 
In den übrigen Schulen beginnen die Ferie 
morgen. Der Unterricht beginnt wieder in bei 
gehobenen Schulen am 7. Januar, in de 
Volksſchulen bereits am 4. Januar. 

Der letzte Sonntag vo 
Weihnachten,] der „goldene“ genann 
hatte namentlich die Breite- und Elifabett 
ſtraße mit Beſuchern ſo überfüllt, daß ma 
glauben konnte, unſere Kaufleute würde 
Urſache haben, mit ihrer Erntezeit zufrieden z 
ſein. Es ſchien jedoch, daß den größeren The 
der Menſchen nur die Pracht in den Schar 
fenftern und die glänzende Erleuchtung de 
Straßen angelockt hatte, denn nur wenige, un 
zwar größere Kaufläden waren ſtärker b 
ſucht. Dagegen zeigten am geſtrigen Monte 
Abends die Ladengeſchäfte zahlreichen Beiud 


Bünfchen wir, daß in dieſen letzten Tagen 
och die Geſchäftsleute ihre Hoffnungen erfüllt 
hen mügen. 

— [Eine ſeltene Erſchein ung! 
dieſe Jahreszeit war eine am Sonntag 
achmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr am nord⸗ 
ſtlichen Himmel ſtehende Gewitterwolke, aus 
ler in kurzen Zwiſchenräumen 3 bis 4 
itze zuckten. Dieſes erſchien um ſo merk⸗ 
ürdiger, als die Witterung ſeit mehreren 
agen faſt ganz gleichmäßig iſt, während ſonſt 
Winter nur dann Gewitter zu entſtehen 
egen, wenn ein warmer Luftſtrom herein⸗ 


icht. 

8 [Der nächſte Wochenmarkt] 
f dem Altſtädter Markt wird Donnerſtag 
gehalten, da auf den Freitag der erſte Weih⸗ 
chtefeiertag fällt. 

— Temperatur! heute Morgen 8 Uhr 
Grad C. Kälte; Barometerſtand 28 Zoll 


Strich. 
— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 


Perſonen. 

— [Gefunden!] ein kleines braun⸗ 
dernes Portemonnaie in der Breiteſtraße. 

— [Bu gelaufen] ein kleiner weißer 
nd, Kopf gelb gefleckt, Mittelſtraße 2 bei 
nig. 

an der Weichſel.] Der Wafler- 
nd betrug heute Morgen 0,92 Meter über 
U 


Podgorz, 21. Dezember. Am Sonnabend Abend 
anftaliete der Kriegerverein zum Beſten einer 
eihnachtsbeſcheerung für bedürftige Kinder von 
reinsmitgliedern im Saale des Herrn Trenkel eine 
ſtlichkeit, bei welcher auch die hieſige Liedertafel 
twirkte. Die aufgeführten Theaterſtücke, ebenſo die 
fänge ernteten allgemeinen Beifall. Der Vorſitzende 
Kriegervereinz, Herr Hauptmann a. D. Krüger, 
lt eine Anſprache an die Feſttheilnehmer, in welcher 
auf die Gründung des deutſchen Reiches vor 
Jahren hinwies und die in einem Hurrah auf den 
iſer ausklang. Den Schluß des Feſtes bildete wie 
wöhnlich ein Tänzchen. — Der Wohlthätigkeits⸗ 
ein hat den Armen hieſigen Orts je 2 Zentner 
blen zuſtellen laſſen. 
K Gremboczyn, 22. Dezember. Am Sonnabend 
in der Verſammlung, welche zu dieſem Zwecke ein⸗ 
ufen, eine Molkerei gegründet worden. Sie führt 
1 Namen: „Molkerei Gremboczyn, eingetragene 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht.“ Es 
rden gleich die Statuten berathen und der Vor⸗ 
d und Auſſichtsrath gewählt. Der Bau wird 
mittelbar am Bahnhof Papas aufgeführt werden. 


Kleine Chronik. 


In Dresden iſt jetzt der Generalmajor 
Lippe, Generaladjutant des Kaiſers und Ab⸗ 


wirthſchaft. 


Provinz Weſtpreußen 15 Pfg. 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfest 


tenommirt 
erlaube mir auf mein reichhaltiges Lager : zum Preiſ 
ra das Stück 
Geschenklitteratur 
aller Art, 


Prachtwerken, Klassikern, Photographien, 
Bilderbüchern, Jugendschriften, 
Briefpapieren 


lose und in geschmackvollen Ausstattungen aufmerksam zu machen. 


WALTER LAMBECOK. 


IL. Bock. 


Baugeſchäft und Baumaterialienhandlung THORN 


empfiehlt ſich zur 


Allein-Vertretun Fuß doden ohne Holzunterlage. 
Jertretung md Niederlage 


5 


ichhalt. Inhalt, ſchnelle u. zuverl. Berichterſtatlung, 
ei voltsthümlicher Schreibweiſe, alles Weſentliche durch Telegraph, das 


nd Hauptvorzüge der in Marienwerder täglich, der Regel nach in einer 
Stärke von mindeſtens 1½ Bogen erſcheinenden 


Neuen Veſtpreuß. Mittheilungen. 


Zugleich bringen Haupt⸗ und Unterhaltungsblatt hochſpannende Erzählungen und 
der „Praktiſche Rathgeber“ werthvolle Winke für Gartenbau, Haus: und Land⸗ 


Beſtellungen auf die „N. W. M.“ zum Preiſe von 1,80 Mk. für das 
Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. Anzeigen, die große Wirkſamkeit 
haben, koſten die 5 geſpaltene Zeile 12 Pig, für Auftraggeber außerhalb der 


Empfehle mein bedeutend vergrößertes Lager in . 
aſchenuhren, Negulateuren, Wanduhren, Weckern, WUhr-|stanı oxid. Tür a 

ketten und optiſchen Sachen R 
zu billigen Preifen. EMMEN Werkftatt für Reparaturen. 


Louis Grunwald, Bachestrasse 2. 


Ausführung ſämmtlicher vorkommenden Nauarbeiten, 
Anfertigung von Zeichnungen, 
8 oſtenanſchlägen utachten axen 
ſowie zur 3 von Bahn — 1 e 0 Gyps, Rohr⸗ 
gewebe, Pappe, Theer, Thonrohre, Thonflieſen, Chamotteflieſen und Steine ꝛc. ꝛc. 
zu foliden Preiſen. ü 


theilungschef des Militärkabinets, geſtorben, deſſen 
Krankheitsgeſchichte ſeinerzeit viel Aufſehen machte. 
Er war Ende Januar ſchwer an Rückenmarksleiden 
erkrankt und ließ ſich in das Auguſtahoſpital in 
Berlin aufnehmen. Er und ſeine Familie hatten aber 
kein Vertrauen zu den ihn dort behandelnden Aerzten, 
und er ließ ſich deshalb den „Naturarzt“ Göſſel aus 
Dresden kommen, der ihn auch im Hoſpital behandelte. 
Die leitenden Aerzte des Hoſpitals brachen wegen 
dieſes Eintretens des Nichtarztes alle Beziehungen zu 
dem Patienten ab, ließen aber die weitere Behandlung 
deſſelben durch Göſſel im Hoſpital zu, um den Pa⸗ 
tienten nicht den Gefahren des Transports auszuſetzen. 
Die Verpflegung des Patienten erfolgte aus der Hof⸗ 
küche, Herr v. Lippe empfing auch wiederholt im 
Hoſpital Beſuche aus dem Kaiſerhauſe, das ſich für 
das Befinden des Kranken lebhaft intereſſirte. Später 
fiedelte Herr v. Lippe nach Dresden über und ließ ſich 
dort von Göſſel weiter behandeln. Dort iſt er jetzt 
geſtorben. 

Vatermord. In Hohenfelde bei Dramburg 
(Pommern) tödtete der Kandidat der Theologie Wallis 
ſeinen Vater, mit dem er in Streit gerieth, durch 
einen Revolverſchuß. Der unnatürliche Sohn wurde 
verhaftet. 

Ueber einen Die bſtahl, der in der General⸗ 
Militärkaſſe in Berlin begangen iſt, erfährt 
das „Berl. Tgbl.“: Verhaftet iſt wegen des 
Diebſtahls von 10,000 Mk. der Kaſſendiener H., der 
verdächtig iſt, einen Beutel mit 10,000 Mk. in Gold 
entwendet und durch einen mit Pfennigen gefüllten 
Beute von gleichem Ausſehen erſetzt zu haben. Da⸗ 
durch, daß das Siegel an dem Beutel genau mit den 
Siegeln der übrigen Beutel übereinſtimmte, und das 
Gewicht auf dem Etikett des nur Kupfer enthaltenden 
Beutels keine Differenz erkennen ließ, wurde der 
Diebſtahl nicht gleich entdeckt. Wann der Diebſtahl 
begangen worden iſt, ſteht noch nicht feſt. Der 
Kaſſendiener leugnet die That. Die Siegel tragen 
die Jahreszahl 1894; doch bietet dies für die An⸗ 
nahme, daß der Diebſtahl zwei Jahre zurückliegt, 
nicht die genügende Unterlage, weil der Dieb, um 
jeden Verdacht zu vermeiden, das Etikett des ent⸗ 
wendeten Beutels wieder benutzte. Der Verluſt von 
etwa 9992 Mark — im Beutel befanden ſich für 
etwa 8 Mark Pfennigſtücke — trifft den Hauptkaſſirer 
der General⸗Militärkaſſe, der dafür haftet, ſehr hart. 
Die Entdeckung des Schwindels iſt bei der Ausgabe 
des Beutels erfolgt. 


Unlauterer Wettbewerb. Aus 
Würzburg wird geſchrieben: Bei einer Diskuſſion 
über die Auktions⸗ und Filialgeſchäfte in der unter: 
fränkiſchen Handels⸗ und Gewerbekammer theilte Herr 
Brand (Lohr) auf Grund feſtgeſtellter Thatſachen 
mit, daß ein dortiges ſogenanntes Filialgeſchäft eine 
Unterhoſe im Schaufenſter ausgehangen habe, auf 
deren einem Bein die Preisnotirung „34 Pfg.“ ange⸗ 
bracht war. Als eine Frau das Gewebe zu er⸗ 
wähntem Preiſe kaufen wollte, ſagte man ihr im 
Laden, die Hoſe koſte 68 Pfennig. Die 34 Pf. ſeien 
nur der Preis für ein Bein der Hoſe! 


Am Freitag, den 11. d. M., in früher Morgenſtunde, 
gab es in dem Hauſe des Bürgermeiſters einen furcht⸗ 
baren Knall Während deſſen Tochter ſich zur Fahrt 
nach Erfurt rüſtete, war in der Kammer der Tochter 
eine jedenfalls mit Dynamit gefüllte Büchſe exvplodirt, 
fo daß Verwüſtungen angerichtet wurden. Bürger⸗ 
meiſter Sauerbier hielt einen Ortseinwohner der 
That verdächtig, zumal dieſer mit ihm ſeit geraumer 
Zeit verfeindet ſei. Der Verdächtige vermochte 
indeſſen einen genauen Alibibeweis zu führen. Man 
iſt in weiten Kreiſen auf den Ausgang der Sache ſehr 
geſpannt. Bürgermeiſter Sauerbier läßt in jeder 
Nacht ſein Haus durch ausgeſtellte Poſten bewachen. 
— Bemerkt ſei zu dieſer ſeltſam klingenden Nachricht, 
daß Is Ortsoberhaupt von Haßleben ſchon ſeit ein 
paar Jahren mit einem großen Theil der Einwohner⸗ 
ſchaft wegen eines gewiſſen Prozeßvorkommniſſes auf 
ſehr geſpanntem Fuße ſteht. 

Der aus Konſtanz verſchwundene Agent der 
dortigen Reichsbanknebenſtelle, Hegele, hat nicht 
350 000, ſondern 610 000 Mk. veruntreut. Die 
Nebenſtelle iſt geſchloſſen worden, 


Belgiſche Brüſewitze. Der „Gazette de 
Bruxelles“ zufolge ſpielte ſich im Lütticher „Pavillon⸗ 
theater“ eine Szene ab, welche lebhaft an die 
Brüſewitz⸗Affäre erinnert. Mehrere Kavallerieoffizlere 
drangen in das Theater ein, provozirten das 
Publikum und zogen den Säbel. Die Polizei inter 
venirte raſch und verhaftete vier der Ruheſtörer. Der 
Vorfall erregt großes Aufſehen. 

* Die Prinzeſſin Elvira von Bourbon 
und ihr Entführer, der römiſche Maler Folchi, 
ſollen auf einmal ſich nach Amerika gewendet haben. 
Wenigſtens erzählt man ſich ſo in den 
Karliſtenkreiſen. Es wird hinzugefügt, daß jetzt von 
einflußreicher Seite ein Ausgleich der ganzen Sache 
angeſtrebt werde. Sogar ein hoher Kirchenfürſt be⸗ 
mühe ſich, dem Paare den Nachweis zu erbringen, 
daß die erſte Ehe des Malers Folchi nicht allen 
kirchengeſetzlichen Erforderniſſen entſprochen habe nnd 
deshalb auch nach kirchlichem Rechte als ungiltig er⸗ 
klärt werden könne. Geſchehe aber dies, ſo würde 
Folchi mit der Prinzeſſin eine geſetzliche Ehe eingehen 
können, worauf auch Don Carlos der Tochter Ver⸗ 
zeihung gewähren würde. Dieſe Bereitwilligkeit der 
hochkirchlichen Kreiſe zu einem Vergleich ſteht in 
einem recht auffälligem Gegenſatze zu der früheren 
vollſtäudig ablehnenden Haltung gegenüber allen 
Wünſchen der Prinzeſſin. Jetzt hat man in Rom ein⸗ 
geſehen, daß dieſe doch ihren Willen durchzuſetzen ent⸗ 
ſchloſſen ſei, und ſo möchte man es wenigſtens ver⸗ 
hindern, daß die Flüchtigen in Nordamerika aus der 
katholiſchen Kirche austreten und dadurch den kirch⸗ 
lichen Hinderungsgrund für die Scheidung Folchis 
bejeitigen. 

Ba Su Se Suse 72 ee ze ze 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, 22 Dezember 
v. Vortatius u. Grothe 


Eine Art Bombenattentat ſoll gegen Loco cont. 50er —,— Bf., —.— Gb. —,— dez 
den Bürgermeiſter des weimariſchen Dorfes Haßleben nicht conting. 70er 37 20 „ 36 60 „ —— „ 
bei Erfurt, Sauerbier, begangen ſein. Nach der von Dez. —.— —— „ —.— „ 
Sauerbier bei der Staatsanwaltſchaft erſtatteten An⸗ 29 „ 36,50 „ —— „ 


zeige ſoll ſich die Sache wie folgt zugetragen haben. Frühjahr 


kaufen! 


Für Herren: 


Silb. Remont. Anker 15 Rubls Mk. 25.— Stefan Reichel. 
Gold IAkar. „ e See re 
Oylind. 10 „ „ 60.— 5 5 
erzte, Patent „ 95.— 
„ „ 10 Rubis e : ee 
Für Damen: 2 
Silber 800 10 „M. 20.— bis, 25.— N 
Gold 14kar, 10 „„ 35.— „ „ 50.— 
Zoll- u. portofrei. Nachnahme Streng reell! 01 E. S A ß 
Garantie: Zurücknahme. 
Weitpost- | Aug. Bernhardt, empfehlen: 


porte ! 


Berlin 


plombiren mit Kün 


bei: Anders 


franco. 


Berabſäumen Sie nicht 
ſich ein Kieler Geldloos 
für 1 Mark 20 Pfg. 
incl. Porto u. Gewinnliſte 
(11 Looſe für 10 Mk. 20 Pf.) 
5 8 Es eröffnet ſich WW 
hnen badurch die Ansſicht i 
Fünfzigtauſend Mark 
zu gewinnen. . 
S. Münzer, Breslau 
Junternfiraße 32. 


Schweiz. Uhrversandt. 


Bülach, Kt Zürich. 


Harzer Kanarienvögel | 


Lieblich fleißige Sänger aus den 


6. Grundmann, Breiteſtraße 37. 


Neue 8 
nur mit Marmorplatten, hocheleganter Aus⸗ 
ſtattung u. ſ. Zubehör ſchon von 250 Mark 
an, aus d. Fabrik Dannenberg & Co., berlin, 
ſtehen beim Vertreter der Firma Th. Hand- 
schuck, Araberſtr. 9, jederzeit zur Anſicht. 


Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische fur 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse gratis 
un 


Leonhardt & Ce. 


„ Schiffbauordamm 8. 


Flaſchen für 1 Jahr ausreichend a 50 Pf 
& Co. 


Mer ſeine Frau lieb hat 


N j 
erade maſſiv) mit] und vorwärts kommen will, der verlange 
im Kreiſe Thorn für Kopp'ſche Decken (9 ſſiv) e ee ee e er 


der prm. Gypsdielen von H. & 0. Mack. wendung der Familienſorgen gratis und 


Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. J. Zaruba & Co., Hamburg. 


gegr. 1846] 


2,00 Mk. per Flaſche. 


Lichthalter, Lametta, 
eſten Züchtereien empf. Baumbehang billigst, 
e von 8 bis 10 Mk. 
Sämmtliche Gewürze 
zum Kuchenbacken, 


wasser, Citronenöl, 


illard e, 


Anders & Ch. 


Breitestrasse 46. 


gegend einen tüchtigen 


d franco. 


zels flüſſigen Zahnkjtt. 


ſpaniſchen 


Stefan Reichel, 


General⸗Depot f. Original⸗Flaſchen⸗ 
Co aes der 
Schlesischen 


Cognac - Brennerei 
ehr. Kurt, GT. Glogau, 


empfiehlt dieſe anerkannt beiten, mehrfach 
höchſt preisgekrönten deutſchen Cognac's, 


speziel „Marke Kurtze“ 
N in Original⸗Kiſten von 12 Flaſchen zu 
Vorzugs⸗Engros⸗Preiſen von 1,50 bis 


Detaildepots werden von mir errichtet. 


Wachsstock, gelb und weiss, 
Baumlichte in Wachs u. Stearin, 


Gold- und Silberschaum, 


wegen Aufgabe dieses Artikels, 


Citronat, Orangeat, Rosen- 


Backpulver, Hirschhornsalz etc. 


Altstädtischer Markt 16. 


Anilinfarbenfabrik 


ſucht für den hieſigen Platz und lim: 


Vertreter. 


2 Anerbieten an . & 
h 1 0 7 a h n 0 n ** Berlin unt. Chiffre 


erhält man dauernd in gutem brauchbaren Pr 
Zuftande und ſchmerzfrei durch Selbſt⸗ Junge Mädchen, 

welche die feine Damenſchneiderei er⸗ 

lernen wollen, können ſich melden bei D 
Geſchw. Bölter, 

Breite⸗ und Schillerſtraßen⸗Ecke. 


er seine Frau lie 
kommen will, lese Dr, Bock's Buch: 


„Kleine Familie“. 30 Pf. Briefm. eins, troh 4 
G. Klötzsch, Verlag, Leipzig 28, 


Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche. 


Berlin, 22. Dezember. 

Fonds: ſtill. 21. Dez. 
Ruſſtſche Banknoten. 216,40 216,55 
arſchau 8 Tage . 216,00 216,00 
Preuß. 8° Conſols. „„ „ 98,808 
Preuß. 3½% Conſolss 103,50 103,39 
Preuß, 4% Conſolsz.. 103,90 103,80 
Deutſche Reichsanl. 30% .. . 98,200 98,10 
Deutſche Reichsanl. 3½% 103,300 103.40 
Polniſche Pfandbriefe 4½ / . . 66,60] fehlt 
do. Liquid. Pfandbriefe fehlt] 66,60 
Weſtpr. Pfandbr. 8% nenl. II. 93,50 93,50 
Diskonto-Comm.-Anthelle 207,20 207,25 
Oefterr. Banknoten 169,700 169,65 
Weizen: Dez. 179 00] 178,00 
Noggen: loco 127,00] 127,00 
Dez. 127,50] 127,50 

Hafer: Dez. 133,50 131,50 
Rüböl: Dez. 57,200 57,20 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 56,40 57,10 
bo. mit 70 M. do. 37,10] 37,60 

Dez. 70er 41,90| 42,30 

M Oer 42,70 42.90 


ai 7 { 
Thorner Stadtauleihe 3½ pCt. —.— 100,40 
Wechſel⸗Diskont 5%, Lombarb⸗Ziusfuß für deutſch 
Staats-⸗Anl. 5½%, für andere Effekten 60%, 
Petroleum am 21. Dezember, 


pro 100 Pfund. 

Stettin loco Mark —,— 

Berlin „ 7 10,50 
Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 22. Dezember 

etter: trübe. 

Weizen: wenig Aenderung 129 Pfd. bunt 150 
Mk., 131 Pfd. hell 155/56 Mk., 133/34 Pfd. 
hell 158 Mk. 

Roggen: unverändert, 124 Pfd. 112/13 Mk., 126 
Pfd. 114 Mk. 


Gerſte: helle milde Waare 136/41 M., feinfte 
über Notiz, Futterwaare 104/ Mk. 
Hafer feſt, helle reine Waare 129/31 Mk., 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn 


——————— —— —— ——— — — —— —— ç—— 


Neneſte Nachrichten. 

Berlin, 21. Dezember. Profeſſor Koch 
it am 1. d. Mis. in Kıpftadt eingetroffen. 
Er gedenkt auch den Ausſatz in den Bereich 
ſeiner Studien aufzunehmen. 

Zürich, 21, Dezember. Der flüchtige 
Reichsbankagent Hegele aus Konſtanz hat ſich 
in Lichtenſteig ⸗ St. Gallen, wo er ſich ſeit 
Freitag aufhielt, mit Morphium vergiftet. 
Noch lebend wurde er in das Krankenhaus 
Wattwyl gebracht. 


Verantwortl. Redakteur: 8. Gothe in Thorn. 


Eine herrſchafl! 
Eu ee 


Burſchengelaß, Vorgarten mit 


eine Wohnung, 4 auch 
ſtube, Entree, Küche nebir Zuvehor, Gurteu⸗ 
ſtraße 64, Ecke Ulanenſtraße von ſofort 
zu vermiethen. 


David Marcus Lewin. 


Wohnung, 


renovirt, 2. Etage, 1 Zimmer 1. Etage und 
einen Geſchäftskeller vermiethet von jofort 
Bernhard Leiser. 


Renovirte Wohnung. Ausſ. a. d. Weichſel. 
2 f. Zim. g. h. Küche n. a. Zub. Bäckerſtr. 3. 
LI 
Die vom Kreisphyſikus Herrn 
Dr. Wodtke bewohnte 2. Etage iſt per 

1. April 1897 zu vermiethen. 
A. Glückmann Kaliski. 
III 


Mittl. Wohnung 2. Et., 
Kleine Wohnung 4. Et. 


zu vermiethen Brückenſtraße 40. 


Eine Wohnung, 
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern und 
Zubehör vom 1. April 1897 zu vermiethen 
Eliſabethſtraße Nr. 14. 
Ren. Parterrewohnug 2 Stub. h. Küche v. 
1. Januar zu vermiethen Bäckerſtraße 3. 


Ein fep. geleg. möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Schloßſtraße 4. 
Thorner Marktpreiſe 
am Dienſtag, den 22. Dezember 1896. 
Der Markt war mit allem gut beſchickt. 


niebr.Ihöchſt. 

| Preis. 
Rindfleisch Kilo — 90 1— 
Kalbfleiſch D 11—] 1120 
Schmweinefleifh . 11—] 1110 
Hammelfleiſch . — 901 1— 
Karpfen . 1160 1080 
Aale . —— . — 
Schleie . —1-1-/— 
ander D 1120 —— 
echte : — 80 — 90 
Breſſen 5 — 60 — 70 
Welsfleiſch = — 801 — — 
Puten Stück 450 5150 
Gaͤnſe . 3150] 450 
Enten Baar 3 — 350 
Hühner, alte Stück 1 — 1120 
unge Paar | 1/20] 140 
Tauben . — 601— — 
aſen — 250 : 5 
118 0 

hat und 
er Schock 3120] 3 
vorwärts | Kartoffeln Zentner | 1180| 2 
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Kaufhaus M. 8. Leiser. 


In allen Abtheilungen meines Kaufhauses sind zu 


| Weihnachts-Geschenken 


geeignete Waaren in weitgehendster Auswahl ausgelegt. Besonders preiswerth hebe hervor: 


Bamen- und Mädchen-Gonfecotion. 
nder Heider und Blousen. 


Herren- Runden Garderobe — Sehlatröcke. 


Kaufhaus M. S. Leiser 


34 Altstädtischer Markt 34. 


Anerkannt grösstes 


Zu Folge Verfügung vom 18. De⸗ Eine grosse Sendung 


zember 1896 iſt an demſelben Tage 
fe e e e Nhrenlagerſgugendschriften für Knaben u. Mädchen 
Grüdiger in Warschau unter der und billigste Preise bei 


. PREISIS zu bedeutend herabgesetzten Preiser 
getagen, i a Breitestrasse 32. empfing und empfiehlt die Buchhandlung v von Walter Lambeck. 
EEE ̃ ͤ TEEN s 


Thorn, den 18. Dezember 1896, | Silberne Herren- Uhren von 5 50 Mk. an 


Königliches Amtsgericht, dae ee 5 1555 8 f. Exportbier 


Habe mich in Thorn zur Aus- 


Central-Halle. 


Dienten ben 4 . u. Arie Krieger- Verei 
ezem 


Reichaltigstes Lag ger in 
Regulatoren, in Gebinden und Flaſchen empfiehlt die 


übung der Praxis bei dem Königl. Wand-, Wecker- und Salon-Uhren. Brauerei von W. Kauffmann. 


Amts- und Landgericht als Grossartige Auswahl von > 2 Elite 8 Cüncerte Thorn 
itt w den 23. er., 
Rechtsanwalt [regt el. ee, Veſtell ungen auf ae son vente tn egg, De 
ee lip g Je fkuden Matrosen - Kapelle Weihnachts- 
indstrasse 5 jedes Versandt - Geschäft, ueusta-Vietoria esc eerun 1 
Wohnung genommen. Reparaturen billig und solide. mit reiner Naturbutter nimmt entgegen Anfang 6 155 Abends. Entree 20 Pf. im Saale des Victoria⸗Gartens. 


Neumann, Neue franzöſiſche Wallnüſſe, erer. Bädeemftr., Schillerfr. 16 BR. prattiihe Weihnachtögeichente Der Vorſtand 


Rechtsanwalt Si il ch ? b empfeh 7 1 ” 7 
l ici ur en Veſtellungen auf Sch aukelpferde, Eisbahn Gritzuühlenteich. 


. für BE Marzipan⸗Mandeln, ung J E fl k u ch en Schultaschen „Glatte und sichere Bahn 


ff. Puderzucker, mn Kine Tesumnliche Mahnung 
* von Thorn na Magdeburg beſte Raffinade, Häckermeiſter Lewinsohn. Koffer, Jogdtaschen A. 4 Eine freundliche Wohnung 
1 [GEN 3 ne 3 Zimmer, renovirt, Breiteſtraße 14, ſofort 
1 3 l 11 . 13 Benellungen auf ern baſſee, zu bermietben. 
1 "Marien 1 r — ; Kirchliche Nachricht 
| 80 eckend, fü 1 — Mk. 

win _ Heinrich Netz = Karpfen Bart e e e 
u Oettcher. r oo 2 eu 

in gut erhaltenes Pianino Weihnachts: Sollen ate bis zum 20. d. M. 11 A Kotze, "Breitetraße 30. Nachm. 4 u: e e Andacht unter 


dem Chriſtba 
Herr Biviſionspfarrer Schönermark. 


: SEE Hierzu eine Beilage. 


billiaft zu verkaufen Schillerſtr. 20, part. 15 Art, ſowie ſämmtliche Feſtkuchen 0 M ki Möol. Zimmer au dl Däckerſtr. (1, part. 
Altſt. Markt 20, II. Etage, iſt eine Wohn.] empfiehlt m. Zim., n. 3. b., m. ſep. Eing. 
a. 6 heizb. Zim befteh., zu vermiethen. J. Dinters Wwe., Schillerſtraße 8. azur iewiez, |! b. vw. Arabamſe unte Neuft Markt 19, II. 


Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


zn BAR 


ge: 


Beilage zu Nr. 301 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Bor der eigenen Thür. 


Humoreske von Graf Günther Roſenhagen. 
(Nachdruck verboten.) 
Irgend etwas war nicht in Ordnung, das 
merkte ich gleich, als ich Nachmittags nach Be⸗ 
endigung des Dienſtes meine kleine Villa be⸗ 
trat, die ziemlich abſeits der Straße in der 
Mitte eines großen Gartens gelegen iſt. Länger 


als ſonſt mußte ich, nachdem ich geklingelt 


hatte, warten, und als das Dienſtmädchen end⸗ 
lich aus der Küche zum Vorſchein kam, ſah ſie, 
anftatt gleich zu öffnen, neugierig durch die 
Glasſcheiben, die den oberen Theil der Entrer- 
thür bilden. Meine Frau, die mir ſonſt ſtets, 
wenn ſie meine Schritte im Entree hörte, ent⸗ 


gegengeeilt, war nicht zu ſehen, und von meinem 


Buben, der meine Abweſenheit benutzt, um mit 
lautem Hurrah und Halloh durch das ganze 
Haus zu toben, ſpürte ich kaum einen Hauch. 

„Die gnädige Frau iſt im Schlafzimmer,“ 
meldete das Mädchen auf meine Frage, und 
nachdem ich Hut und Mantel an den Garde⸗ 
robenſtänder gehängt hatte, ſtieg ich die nach 
dem im oberen Stockwerk gelegenen Schlaf⸗ 
zimmer führende Treppe hinauf. 

Ich wollte die Thür öffnen — ſie war ver⸗ 
ſchloſſen. 

er iſt da?“ fragte angſtvoll eine Stimme. 

Nanu?“ gab ich zurück, „kennſt Du meine 

Stimme nicht mehr? Ich bin's, Dein Gatte 
— leider hängt der Schlafrock in Deinem 
immer.“ 

Der Schlüſſel wurde hermgedreht und die 
Thür öffnete ſich. Aber erſchrocken fuhr ich 
zuſammen, als ich meine Frau ſah; vor Angſt 
entſtellte Züge, rothgeweinte Augen, zitternd 
und bebend am ganzen Leib. Und mein Junge, 
ſonſt hundertmal beweglicher als Queckfilber, 
ſtill und un keweglich in einer Ecke, ängſtlich 
verkrochen hinter den herabhängenden Enden 


einer Gardine. 


Bei meinem Eintritt flog meine Frau auf 
mich zu und barg ihren Kopf an meiner Bruſt 
und weinte und ſchluchzte, daß es mir das 
Herz zerſchnitt. 

„Aber, Kind, ich bitte Dich, was iſt denn 


eſchichte. Vor halben Stunde 
8 — e groß, ſtark, wild 
und verwegen vor Betrunkenheit 
faſt taumelnd. Meine Frau hatte ihm ſelbſt 


die Thür geöffnet und ihm ein Almoſen gegeben. 


Als der Bettler der Gabe anſichtig geworden 


war, hatte er ſich damit nicht zufrieden erklärt, 


er hatte in unverſchämter Weiſe mehr gefordert, 


und als ihm dies abgeſchlagen wurde, war er 
mit geballten Fäuſten drohend auf meine Frau 
losgegangen, ſo daß dieſe ſich, vor Angſt laut 
aufkreiſchend, mit dem Knaben nach oben ge⸗ 
flüchtet hatte. Ein paar Stufen war er ihr 
gefolgt, dann aber in ſeiner Trunkenheit aus⸗ 


geglitten und hingefallen und endlich, für fie 
nach eiper Ewigkeit, hatte er laut fluchend das 
Haus verlaſſen. 


Endlich gelang es mir, die immer noch auf 
das Aeußerſte Erſchrockene zu beruhigen. Ich 
ließ mir das Ausſehen des Vagabunden genau 
beſchreiben und ging dann ſofort zur nächſten 
Polizeiwache; ich lebe in einer kleinen Stadt, 
und in einer Kleinſtadt konnte ich hoffen, daß 
es bald gelingen würde, des Thäters habhaft 
zu werden. Und ich täuſchte mich nicht; ſchon 
nach wenigen Stunden, als wir beim Abend⸗ 
brod ſaßen, erhielt ich die Mittheilung, daß der 
Bettler hinter Schloß und Riegel ſäße und 
ſeiner Strafe nicht entgehen würde. 

Aber dieſe Mittheilung gab meiner Frau 
nicht, wie ich gehofft batte, ihre völlige Ruhe 
zurück, ſondern ſie rief von Neuem die Er⸗ 
innerung an den Auftritt am Nachmittag wach, 
und abermals lähmte der Schrecken ihre Glieder 
— fie hatte zu große Angſt ausgeſtanden für 
ſich und für das Kind. 

„Laß uns bier ausziehen,“ bat meine Frau 
endlich, „ich ängſtige mich hier fortan todt in 
dieſem Haus, das ſo einſam und abſeits liegt.“ 

„Aber liebes Kind,“ erwiderte ich, „wer 
wird denn eines betrunkenen Bettlers wegen 
gleich feine ſchzne Wohnung aufzeben, bedenke 
die Unkoſten und die Scherereien — und außer⸗ 
dem iſt es mehr als fraglich, ob wir gleich eine 
neue Wohnung wiederfinden. Hätteſt Du wirk⸗ 
lich Luft, dieſes idylliſch gelegene Haus mit 
einer Etagenwohnung zu vertauſchen, in der 
das Klavierſpielen der über, unter und neben 
Dir wohnenden Leute Dich nicht für eine 
Sekunde Deines Lebens froh werden läßt, wo 
Du Dich ärgerſt über jeden Schritt, der über 
Deinem Kopfe hin und her geht? „Lieber todt 


als ehrlos“ lautet ein altes Wort, ich aber ſage, 


„lieber todt im Sarg als lebendig in einer 


. Miethskaſerne.“ 


Aber 


„Aber ich ängſtige mich hier doch ſo,“ 
klagte meine Frau, „bedenke, ich bin faſt den 
ganzen Tag allein zu Haus, wenn ſich der⸗ 
artige Szenen wiederholen — ich ertrage es 
nicht.“ 

Das leuchtete mir ein, denn meine kleine 
Frau war jetzt noch mehr todt als lebendig. 

„Natürlich müſſen wir dem vorbeugen,“ gab 
ich zur Antwort, „und nach einigem Nachdenken 
fügte ich hinzu: „ich werde mir einen Revolver 
anſchaffen, der, ſtets geladen, unten im Entree 
in der Schieblade des Spiegeltiſches liegen ſoll. 
Kommt wieder einmal ein ungebetener Gaſt, ſo 
ergreifſt Du die Waffe, und der bloße Anblick 
wird genügen, um jeden Frechen zur Vernunft 
zu bringen.“ 

Aber davon wollte meine Frau nichts wiſſen. 
„Dazu ängſtige ich mich ſelbſt viel zu ſehr vor 
der Waffe, und bedenke, wenn nun die Dienſt⸗ 
boten oder gar der Junge den Revolver in die 
Hand bekämen und er ſich entlüde, Jemanden 
verletzte oder unſer Kind gar tödtet — nie, nie 
und nimmermehr.“ 

„So ſchaffen wir uns einen Hund an — 
eine engliſche Bulldogge, fein auf den Mann 
dreſſirt — ein Wort von Dir genügt, um ſelbſt 
einen Rieſen zu Boden werfen zu laſſen.“ 

„Und das Kind?“ fragte meine Frau, „nach⸗ 
her vergreift ſich ſolches Tier in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick an unſerem Knaben — was 
denn? Ja, wenn wir kein Kind hätten —“ 

„So ſchaff' das Kind ab und den Hund an 
— ach ſo, ja. Das geht ja nicht — der Liebling, 
dann iſt es wirklich ſehr ſchwer, Dir zu helfen.“ 

Ein neuer Thränenſtrom folgte meinen 
Worten — die Nerven meiner Frau waren 
wirklich im höchſten Grade überreizt. 

„Du ſollteſt Dich zu Bett legen und ſchlafen, 
Liebling,“ bat ich, „ich werde inzwiſchen darüber 
nachdenken, wie wir in Zukunft ſolche Auftritte 
vermeiden können, ohne daß wir deswegen nöthig 
hätten, unſere Wohnung aufzugeben.“ 

Und nachdem meine Frau meinen Rath be⸗ 
folgt und ſich zur Ruhe begeben hatte, ging ich 
in mein Zimmer, zündete mir eine meiner beſten 
Zigarren an, die ich nur bei beſonderen Gelegen⸗ 
heiten — und eine ſolche lag heute doch vor 
— zu rauchen pflege, und dachte nach über das 
Geſchick meines Hauſes, wie einſt Marius auf 
den berühmten Trümmern über das Geſchick der 
zerſtörten Stadt. 
Nachdenken iſt gar nicht ſo einfach — 
die thörichten Gedanken ſchweifen immer von 
der Hauptſache ab, man denkt an alles Mögliche, 
nur nicht über das, was man ergründen will. 

Der erſten guten Zigarre war ſchon lange 
die zweite gefolgt, und auch dieſe näherte ſich 
bereits ihrem Ende, als ich mich dabei ertappte, 
daß meine Gedanken bei einer Schleppjagd 
weilten, die ich vor einigen Jahren hinter der 
Meute geritten war. — Das kam von der Bull⸗ 
dogge, und als ich mich beſſern wollte und meine 
Gedanken konzentriren, da kam ich von der Bull⸗ 
dogge auf John Bull und auf England und 
auf den engliſchen Plumpudding. Und ich dachte 
daran, wie ich zum erſten Mal in meinem Leben 
in einem Hamburger Hotel dieſen Pudding aß 
— wie ich jedesmal die Flamme ausblies, 
wenn der Kellner ſie mit einem Streichholz ent⸗ 
zündet hatte — wie ich endlich glaubte, es muſſe 
ſo ſein, und mir ganz erbärmlich den Mund 
verbrannte. 

Nein, ſo ging es nicht weiter — ich nahm 
die dritte Zigarre — nur gut, daß meine Frau 
es nicht ſah — und trank einen Cognac. 

Und dann dachte ich weiter nach, und nach 
einer halben Stunde hatte ich einen Ausw: 
gefunden. Auch hier bewahrheitete ſich das 
Wort: „Warum in die Ferne ſchweifen, ſieh, 
das Gute liegt ſo nah!“ 

Und das Gute, was ich fand, war eine 
Sperrkette. Nun war Allen geholfen, nur dem 
Bettler nicht, der uns etwa einen Beſuch zuge⸗ 
traut hatte — dem Manne konnte hiermit aller- 
dings nicht geholfen werden. 

Ich ging in die Schlafſtube, um meiner 
Frau das Reſultat meiner Forſchungen mitzu⸗ 
theilen, und fie war über das Ergebniß ebenfo 
e freut wie ich. Die Ausgabe war ja nur 
gering, und ſo beſtellte ich denn gleich am 
nächſten Morgen, als ich ins Bureau ging, die 
Sicherheitskette, die der Schloſſer ſofort bei mir 
anbringen zu laſſen feſt verſprach. Auch er 
ſtimmte meinem Entſchluß bei, nachdem ich ihm 
das Erlebniß des geſtrigen Tages erzählt hatte. 
„Zwar,“ ſo meinte er, „iſt ſo was von 
Gräulichkeit bei uns hier eine Seltenheit. Gott 
ſei Dank, daß wir nicht in Berlin wohnen, wo 
ſo was ja auf dem Tapet iſt — aber ſicher 
iſt ſicher, und ich will Ihnen ſchon eine Kette 
machen, an der Sie Ihre Freude haben ſollen.“ 

Am Mittag ſchon war die Kette an unſerer 
Hausthür befeſtigt, und ein Gefühl der Ruhe 
durchdrang uns alle. Ich brauchte im Bureau 
nicht daran zu denken, daß meine Frau daheim 
von frechen Burſchen injultiit würde, meine 


_Mittwad, den 23. Dezember 1896. 


Frau konnte ohne einen Ueberfall fürchten zu 
müſſen, ſich auf dem Vorflur aufhalten, mein 
Junge konnte, ohne von „Buhmännern“ erſchreckt 
zu werden, „Hottehüh“ ſpielen, und die Dienft- 
mädchen konnten im Gefühl der Sicherheit in 
aller Ruhe und Gelaſſenheit ihre Kartoffeln 
ſchälen. Zwar war ja nicht zu befürchten, daß 
ſich ſolch' ärgerlicher Auftritt wiederholen würde 
— aber ſicher war ſicher. 

Und je länger wir die Sicherheitskette 
hatten, deſto ſicherer wurden wir. 

Acht Tage waren ungefähr verfloſſen, als 
meine Frau und ich eines Abends zu einem 
Diner eingeladen waren. 

Bevor wir das Haus verließen, gab ich 
den beiden Mädchen Verhaltungsmaßregeln. 
Die Köchin konnte um zehn Uhr zu Bett gehen, 
das Kindermädchen follte ſich oben in unſerer 
Schlafſtube auf das Chaiſelongue legen und 
dort bei dem Jungen bleiben, bis wir kämen. 

„Ich mache es Euch aber zur Pflicht, daß 
Ihr Keinem die Hausthür öffnet — wer etwas 
abzugeben hat, kann dies durch die Thüröffnung 
thun — Ihr laßt Niemanden hinein.“ 

Sie ſchwuren, meinen Willen zu erfüllen, 
und wir verließen das Haus. „Weißt Du,“ 
ſagte meine Frau zu mir, „beute gehe ich zum 
erſten Mal, ſo lange wir in dem Hauſe wohnen, 
beruhigt fort. Ich habe nie mit Dir darüber 
geſprochen, weil ich fürchtete, Du würdeſt mich 
albern und kindiſch ſchelten — aber jedes Mal, 
wenn wir nach Hauſe gingen, glaubte ich, es 
wäre dort etwas paſſirt, wir würden dort ein 
Unglück vorfinden.“ 

Und dies war auch wohl die Urſache, daß 
meine Frau, die ſonſt ſtets als Erſte zum Auf⸗ 
bruch drängte, heute auf meine Frage, ob ſie 
ſich nicht müde fühle und ob wir nicht gehen 
wollten, erwiderte: „Ach laß uns doch noch 
etwas bleiben, zu Hauſe paſſirt ja nichts.“ 

So blieben wir bis zuletzt und als wir 
endlich todtmütde vor unſerem Hauſe anlangten, 
war es 3 Uhr. 

Ich ſchloß die äußere Hausthür auf und 
ſuchte in der Dunkelheit den Schlüſſel für die 
Entreethür. Endlich hatte ich ihn gefunden, 
ich ſteckte ihn in das Schloß — aber er ließ ſich 
nicht drehen. 

In dem Glauben, den falſchen erwiſcht zu 
haben, zog ich ihn wieder heraus und ent⸗ 
zündete ein Streichholz — ich hatte mich nicht 
geirrt, es war der Richtige, aber drehen ließ 
er ſich nicht. 

„Vielleicht iſt gar nicht abgeſchloſſen,“ be⸗ 
merkte meine Frau. 

„Das wäre möglich,“ verſetzte ich. Ich zog 
den Schlüſſel heraus, nabm den Drücker und 
drehte ihn herum. Die Thür öffnete ſich und 
bums — flog fie gegen die Sperrkette. 

Ich drückte auf den Knopf der elektriſchen 
Glocke, ſchrill klang der Ton durch das Haus 
und mit angebaltenem Athem lauſchte ich, ob 
das Mädchen käme. 

Nichts rührte ſich. 

„Aber ſie muß ſich doch erſt etwas zurecht 
machen,“ beruhigte mich meine Frau, „fie wird 
ſich das Kl-id geöffnet, die Schuhe ausgezogen 
haben.“ 

Ich wartete — nichts rührte ſich. 

Ich klingelte wieder, länger, energiſcher — 
Alles blieb Fill. 

„Das iſt 'n ſchöne Geſchichte,“ brummte 
ich, „was nun?“ 

„Klingele doch noch einmol, eins von den 
beiden Mädchen wird es doch hören.“ 

Ich drückte mit aller Kraft gegen den Knopf, 
daß er faſt durch die Wand ging — die Glocke 
leuteie Sturm — aber fie rief keine Lebendigen 
herbei. 

Nichts rührte ſich. 

Auf dieſe Art und Weiſe war nichts zu 
erreichen. 

Ich gab meiner Frau meinen Spozierftod 
und trommele mit beiden Fäuſten gegen die 
Thür, abwechſelnd Stine und Trine, die 
Namen unſerer beiden Mädchen rufend, brüllend, 
ſchreiend. 

Meine Hände brannten, meine Bruſt 
ſchmerzte, einen Todten hätte mein Toben 
lebendig gemacht, die Lebendigen waren todter 
als todt, 

„Ich kann nicht mehr, rufe Du,“ 
mein: Frau. 

Sie rief — im höchſten Sopran — gellend 
— in den höchſten Fiſteltönen — nichts rührte 


bat ich 


„Spanne den Regenſchirm auf und lege 
Dich unter ihm ſchlafen,“ ſprach ich zu meiner 
Frau, „hinein kommen wir doch nicht.“ 

Aber noch ein Mittel fiel mir ein: Ich 
ſtemmte mich mit allen meinen Kräften gegen 
die Thür — ich wollte die Sperrkette ſprengen. 
Ich drückte, daß mir das Blut aus der Naſe 
kam, daß meine Schulterblätter knackten, alles 
knackte, nur die Sicherheitsfette knackte nicht, 
die war eben „ſicher“. 
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Hoch aufathmend, betäubt von der An⸗ 
ſtrengung, lehnte ich mich gegen die Mauer, 
meine Frau weinte, ich fluchte — es war das 
reine Idyll! | 

Und im Haufe rührte ſich noch immer nichts 
— wie ſich die Zeiten ändern! Als unſer 
Junge im erſten Jahr durch ſein Schreien Nachts 
uns nicht zur Ruhe kommen ließ, verſprachen 
wir dem Kindermädchen zwanzig Mark, wenn 
ſie ihm das Schreien abgewöhnte — meine 
Frau nahm ihn ſtets, wenn ſie das Gebrüll 
nicht mehr aushalten konnte, auf und trug den 
dicken Jungen ſtundenlang im Arme auf und 
ab. Das Kindermädchen Hatte das Wunder 
fertig gebracht, ſie hatte ihn ruhig ſchreien laſſen, 
bis es ihm zu langweilig wurde und er wieder 
einſchlief, fie Hatte fein Weinen nicht gehört, 
„denn wenn ich ſchlaf', denn ſchlaf' ich.“ 

Damals hätte ich ſie für dieſe gute Eigen⸗ 
ſchaft küſſen können — wäre ſie mir jetzt unter 
die Hände gekommen, ich hätte ſie kaltblütig 
lächelnd ermordet, ſie mit der Sperrkette er⸗ 
droſſelt. 

„Was machen wir nun bloß?“ klagte meine 
Frau. 

Ich verleugnete meine mir angeborene 
Sparſamkeit — mit meinem Spazierſtock ſchlug 
ich die Glasſcheiben in der Etagenthür ein — 
klirrend fielen die Splitter zur Erde, die 
elekttiſche Glocke erklang, ich rief — es war 
Ar Heidenlärm — aber trotzdem blieb alles 
ſtill. 

„Können wir die Kette denn nicht auf irgend 
eine Art und Weiſe entzwei bekommen?“ 

Da gab mir der Himmel einen Gedanken 
ein, würdig meines Ahnherrn Alexander — ich 
wollte ihm beweiſen, daß ich ſeiner würdig ſei 
— hatte er nur einen Knoten durchhauen, fo 
wollte ich eine ganze Kette zerhauen. 

Ich nehme mein Meſſer — eine ſtarke Klinge 
— legte ſie auf die Kette und ſchlug mit dem 
Stock darauf — aber alle Arbeit vergebens. 

Da griff ich zur Feile — zur Nägelfeile 
— und begann zu feilen — erſt langſam, dann 
ſchneller und immer ſchneller. 

„Nun?“ fragte meine Frau, die voller 
Spannung jede meiner Bewegungen beobachtete. 

„Noch fünf Minuten,“ keuchte ich, „vielleicht 
auch nur noch eine — dann iſt die Feile entzwei.“ 

Und verzweifelt hielt ich inne, als ſie plötzlich 
mitten durchbrach. 
er Vom Thurm der Domkirche ſchlug es vier 
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Nur noch zwei Stunden, Liebling, dann 
ſtehen die Mädchen auf — vorausgeſetzt, daß 
ſie die Zeit nicht verſchlafen,“ verſuchte ich in 
reſignirter Stimmung zu tröſten. 

„Heureka, ich hab's,“ rief ich, „Kind ver⸗ 
zage nicht — paß auf — ſo wird es gehen.“ 

Ich faßte mit den Händen in die durch 
Einſchlagen der Fenſterſcheibe entſtandene 
Oeffnung, zog mich hinauf, trat mit dem linken 
Fuß auf den Meſſinggriff und ſteckte den Spazier⸗ 
ſtock von oben durch und verſuchte die Sperr⸗ 
kette auszuhaken. 

Wohl zwanzig Mal glitt mein Fuß ab, 
meine Hände riß ich mir an den Scheiben blutig 
— der Schweiß perlte mir auf der Stirn — 
endlich — endlich hakte die Kette ab, die Thür 
ſprang weit auf — ich verlor den Halt und 
fiel zur Erde nieder, hinein in alle Scherben. 

Meine Kuckuksuhr ſchlug fünf — eine koſt⸗ 
bare Stunde meines Lebens hatte ich mit einem 
Fuß auf einem meſſingenen Thürgriff ſtehend 
zugebracht. 

Ich ſtürzte, meiner ſchmerzenden Glieder 
nicht achtend, im Sturmſchritt die Treppe in 
die Höhe, und ſo jäh und ſchnell ſind Stine, 
Trine und mein Junge noch nie aus ihren 
Träumen geweckt worden. 

Mein Erſtes war, daß ich die beiden Mädchen 
ſofort kündigte, ſie verantwortlich machte für 
den pefuniären Schaden, den ich durch fie er- 
litten — als Zweites prügelte ich den Buben, 
der ſich ohne meine Genehmigung mit lautem 
Geſchrei an der Unterhaltung betheiligte — 
dann erſt legte ich mich nieder, nachdem ich zu⸗ 
vor noch meine Wunden gewaſchen hatte, 

Auf inſtändiges Bitten meiner Frau nahm 
ich am nächſten Morgen die ausgeſprochene 
Kündigung zurück — gleichzeitig ließ ich aber 
die Sperrkette für alle Zeiten durch einen 
Schloſſer abnehmen. Ich hatte zwar Stine und 
Trine den Standpunkt derart klar gemacht, daß 
nicht zu befürchten war, ein Auftritt wie der 
am verflofienen Abend könnte ſich wiederholen, 
aber dennoch blieb es dei meinem Entſchluß, 
denn „licher iſt ſicher“. 
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TER 2 ganz neue vortheilhafte Sorten 22 
Gummi⸗ — Schuhe — Qualität unübertroffen — billigs Preise D. Braunstein, 
PS 1 wie bekannt bei Areiteſtraße 14. 


Russische Deutsche Weine aus 


Samovar's Malton-sherr y Malz: 
(Theemaschinen.) Malton-Tokayer 


Besten 


— vereinigen in sich die nährenden Eigenschaften 
der extractreichsten Biere und die anregende 
2 & und kräftigende Wirkung der Traubenweine. 


\ Nicht zu verwechseln mit den sogenannten Malz- 
A a 3,4, 4½, 5, u. 6 M 


weinen, wie sie wohl im Handel vorkommen und 
lediglich Gemische von Malzextract und Wein 


In Thorn bei Apother Kawczynski, Apotheker 
Dr. Citron & Jacob; Apotheker Mentz ; Hauptdepot : 
Schwarze Adler- Apotneke, M. Claasz. Bromberg. 


Das Grundftirk 


Bedingingen i 
10 7 
= 10% Rabatt 10°, 


Weihnachts-Preisermässigung! 

Zu den bevorstehenden Weihnachtseinkäufen empfehle 
eigener N 8 eigener 
Fobekain Schirme baden 
Fächer — Spazierstöcke 
grösstes Lager am Platze 


von den einfachsten bis hochelegantesten Genres. 


Thorner Schirmfabrik 


Rudolf Weissig, 


BEE Brückenstrasse und Breitestrasse, Beke. 


wOraltiſche Feſtgeſchenke. 


Tuürnſchuhe, Victoriaſchuhe, 
echt vul). Gummiſchuhe u. Boots 


(nur echt mit dem kaiſerl. ruſſ. Doppeladler auf der Sohle). 


Filz, Melton- u. Pelzschuhe 


in reicher Auswahl und bekannt guter Waare. 
A. Rosenthal & Co., 
Hut⸗ u. Herrenartikel⸗Geſchäft. 


SOO9S9999999 IE 999990909 


E (rallinige,massive Decke. & 


System Kleine. 
Se Reichspatent Nr. 71102. Ausserdem patentirt in: Oesterreich-⸗ 
. Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, England, Italien, Nordamerika, 
Australien. 


Beste, zugleich billige ebene Decke. 


Grosse Ersparniss an I-Trägermaterial. Unerreicht einfach und an- 
passungsfähig. In jedem Mauersteinmaterial ausführbar. Ungemein beliebt und 
in mehreren Tausend Bauten angewendet. Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 
Völlig schwammsicher. Durchaus fenersicher. Aeusserst tragfähig und stossfest. 
Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich aller grossen Städte, 
Berlin etc. Hier in Thorn bereits in verschiedenen Staats- u. Privatbauten aus- 
geführt. Alleinvertreter für den Kreis Thorn: 


ULMER & KAUN, Baugeschäft, Thorn, 2 


wo Kostenanschläge A angefertigt werden. 


Zum Weihnachtsfeste 


empfehlen: 


Parfüms in einzelnen Flacons, 
Parfüms in eleganten Cartons, 
Seifen 
aus den ersten Fabriken, 
Eau de Cologne „gegenüber“, 
E 12 Cologne No. 4711, 
zu de Cologne, 

m Fabrikat, 
Kopfbürsten, Kämme, 


Weihnachts⸗Ausſtellung! 
Vebrick’s Conditorei, Bromberger-Strasse 


empfiehlt zum Weihnachtsfeſte 
Figuren Es KFruchtmarzipan, Thee - Confect, 
berger Randmarzipan, 
Lübecier 1 arzipan in beſter Nualität. TR 


— WERL VL 


Schwämme, 1 
Wirklich reeller 8 Sänntliche Arte für die | 
oilette. 
Ausverkauf! min a 
Altstädtischer Markt 16. Fernsprech- un Fernsprech- 
Breitestrasse 46. 
Infolge eines anderen Unternehmens ; Anschluss M &. X K r u 8 © r 7 ee 
gebe mein Geſchäft hier auf No. 100. THORN o. 100. 
und verkaufe meine Waarenbeſtände in Galanterie-, Bijouterie-, empfiehlt 
> Al 5 und . Hand Ei 1 ö e (Ponarth) Be „ De Flaſchen 3,— Mark 
ravatten U. Handschuhe unkles Lagerbiie „ „ 
nu bedeutend herabgeſetzten Preiſen aus e Exportbier f . 16 „ 3 — „ 
Beſte Gelegenheit zum Einkauf billiger und praftif cher 1 2 ger ds, lücht 12 1 11 5 e 16 5 „ x 
W eihnachts- Geschenke. 72G DR a | 1 1 
8 Um geneigten Zuſpruch er 1 9 ki Ai 3 7 ischt Lager: Lage lerer! ee unerte 
OZIOWSKI, reitestr, 30. ISC weine, ſör Wa s das er gan 
I a Dr.Warschauer’sWasserheil-u.Kuranstalt] 
DOOOOOOOOI9O99ESSSSOO99099X9 Pordeaux, Boni. im Soolbad Inowrazlaw. Nie 
8 eee Spanischen, ene, aller Art, Folgen von nen, Sc ai 
2 e d Für Nervenleiden heiten, Schwä zuſtände 2c. Prospekt franko. 


8 Moselweinen, 
halte zu billigen Preiſen angelegentlichſt em⸗ 
e pfohlen. 

® Rothweine zur Bowle 5 
von 60 Pia. per Flaſche an, excl. Glas. chon nächste Woche 
Ed. Raschkowski, Ziekanäl 


Neuſtädt. Markt Nr. 11. 


Hebrannt. Caffee, Weihnachtsgeschenk 


ERICH MÜLLER Nacht. 


Breitestr. 4 


Specialgeschäft ir Gummiwaaren 
empfiehlt 


Beste russische Gummischuhe 


ſehr gutſchmeckend „ 
Gummi -Tischdeck als Mendel N 
Umml-TIisende ecken ulius Mendel, g 5 
„5 Kieler Geld- Loose 


Zum Lachtsfe 


Weihnachtsfeſe wen 50,000 Mark 


= Linoleum-Teppiche u. -Läufer. 7 
een eee E 


I 8 ee ig: 0 . 6261 Gel dgewinne, 
Original Houben's Gasöfen Leibitscher Mühlen 11 Loose für 10 Mark 
mit ag re „ Kaiser 3 H en 8 ie 1 155 7 
rg Weizenmehl 00. | „A. SchTalet Han 
A | 8 b 6 8 t er 6 a S- 0 fe N l Aufgaben Hauptagentur 


ien ekt. Blauen u. weiss. Mohn. 


Nur echt, wenn mit Firma. er net 
Hunderte Zeugnisse. Katalog franco ulmerftr. 20. 


J. G. Houben Sohn Carl, Aachen 
ar A PR 2 ee OJ elegante möbfirte immer, eventl. mit 
F abrikant des Aachener Bade Ofens. 2 Burſchengelaß, zu aneh Su THO RN zu — in den Cigarrenhandlungen von St. v. Kobielski, 
Vertreter Robert Tilk, Kunstschlosserei. Altſtädtiſcher Markt 15, II. Breiteſtraße 8 und Oskar Drawert, Gerberitraße. 
Druck der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


Gr. Packhofstr. 29. 


per 1 Pfd. . ® 
offerirt ö 22 sind. Die Malton-Weine sind ausschliesslich 
Russ. Tnee-Handlung Gährungsproducte; 8 
B. Hozakowski, Thorn Ar Per Flasche / Liter Mark 2.— 
; N e Vorräthig in Apotheken u. besseren Handlungen. 
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